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3. Jahrgang Wien, im April 1936 Heft 4

Gendarmerieoberst Maximilian Mautner 1*

Binnen kurzer Zeit hat das Gendarmerieoffizierskorps 
und besonders die Abteilung G. D. 3 des Bundeskanzler­
amtes, Generaldirektion fiir die öffentliche Sicherheit, aber­
mals einen schweren Verlust erlitten. Am 5. März 1936 
ist Gendarmerieoberst Maximilian M a u t n e r  nach lan­
gem, schwerem Leiden verschieden.

Oberst M a u t n e r  wurde im Jahre 1877 in B.-Aicha 
geboren. Er absolvierte beim 2. Tiroler Kaiserjägerregi- 
ment das Einjährig-Freiwilligen-Iahr, wurde am 1. Jänner 
1901 zum Leutnant i. d. N. ernannt und schließlich in den 
Aktivstand übernommen.

Im  Jahre 1907 wurde Oberst M a u t n e r  als Probe­
offizier zum damaligen Landesgendarmeriekommando Nr. 9 
in Zara einberufen. Er war in der Folgezeit als Abtei- 
Inngskommandant, Adjutant und Ergänzungsabteilungs­
kommandant bei denLandesgendarmeriekommanden in Zara, 
Innsbruck und Wien tätig, weilte als Feldgendarmerieoffi­
zier auch bei der Armee im Felde und wurde im Jahre 
1924 in das Bundeskanzleramt berufen, woselbst er bis zu 
seinem Tode als Konzeptsoffizier und schließlich auch als 
Stellvertreter des Vorsitzenden der Disziplinaroberkommis- 
sion fiir die österreichische Bundesgendarmerie tätig war.

Mit einer nie erlahmenden Arbeitsfreude, mit unermüd­
lichem Fleiß und vorbildlichem Pflichteifer waren eine weit 
umfassende Kenntnis der Vorschriften und Gesetze, eine 
reiche Diensterfahrung und ungewöhnliche Sachkenntnis 
verbunden, die den verstorbenen Gendarmerieoffizier be­
fähigten, besonders auf dem Gebiete der Vorschriftengebung 
ganz Ersprießliches zu leisten. Erfüllt von einer großen 
Liebe zum Gendarmeriekorps, machte er bei allen Gelegen­
heiten seinen ganzen Einfluß geltend, dem Korps und sei­
nen Angehörigen die gebührende Stellung zu schaffen und 
zu wahren.

Oberst M a u t n e r  war aber auch von edelster Kamerad­
schaft erfüllt, der stets für die vielfältigen Anliegen unver­
schuldet hilfsbedürftig gewordener Gendarmen ein hilfs­
bereites Herz besaß und die Härte des Dienstes in erster 
Linie gegen sich selbst anwandte. Denn in dem Bestreben, 
dem Vaterlande und dem Korps zu dienen, hat sich der 
Verstorbene buchstäblich selbst aufgeopfert.

Es war nur recht und billig, daß die vielfältigen Ver­
dienste des Verstorbenen auch ihre wiederholte Anerken­
nung gefunden hatten. Im  Jahre 1933 war Oberst M a u t ­
n e r  mit dem Ritterkreuze des Österreichischen Verdienst­
ordens ausgezeichnet worden und als er schon krank dar­
niederlag, wurde ihm auch das Ritterkreuz 1. Klasse des 
gleichen Ordens verliehen.

Es ist begreiflich, daß sich das Leichenbegängnis des Heim­
gegangenen Gendarmerieoffiziers angesichts der großen 
Wertschätzung, die derselbe zu Lebzeiten überall genossen 
hatte, zu einer imposanten Trauerkundgebung gestaltete. 
Oberst M a u t n e r  wurde am 9. März auf dem Wiener 
Zentralfriedhof zur letzten Ruhe gebettet. Unter den 
Trauergästen bemerkte man den Bundesminister für Inne­
res und die Angelegenheiten des Sicherheitsdienstes B a a r -  
B a a r e n f e l s ,  Sektionschef H a m m e r s t e i  n-E q u o r d  
vom Bundeskanzleramt, Minister a. D. Dr. A ch, den Leiter 
der Generaldirektion für die öffentliche Sicherheit Sek­
tionschef Dr. A l l  g a y  er, Ministerialrat C h a v a n n e ,  
die Abteilungsvorstände der Generaldirektion für die öffent­
liche Sicherheit Dr. P f e i f f e r ,  Dr.  P h i l i p p ,  Dr.  M a- 
r e n z e l l e r ,  Dr.  W a l d s t ä t t e n  und Ha nt s c h ,  die 
Sektionsräte Dr. K r e ch l e r, Dr. H i r t h  und Dr.  K r e i s ,  
in Vertretung des Polizeipräsidenten von Wien den Gene­
ralinspektor der Bundessicherheitswache Hofrat Dr. M a ri­
tz a, in Vertretung des Heeresinspektors Generalmajor Ing. 
Hi c k ma n n ,  den Generalinspektor der österreichischen 
Bundesgendarmerie General B u r g  und Gendarmerie­
general M a y, den Sicherheitsdirektor von Niederösterreich 
Oberrcgierungsrat Ga ut s c h ,  den Gendarmeriezentral­
direktor i. R. Sektionschef Dr. Garn pp,  den Gendarme­
riegeneral i. N. N u s k  o, die Hofräte S c h i n d l e r ,  H er­
de n f e l d und Chefarzt Dr. G r ö t z i n g e r ,  die Gendar­
merieobersten J a n d l ,  Dr.  Li chem,  N a d a ,  I anes chi t z -  
K r i e g ! ,  S i e b e r ,  K u c z y n s k i  und M a s s i c z e k ,  
ferner eine große Anzahl sonstiger Gendarmerieoffiziere 
und leitender Gendarmerie-Wirtschaftsbeamter, in Vertre­
tung der Vereinigung der Gendarmeriebeamten Österreichs 
die Gendarmeriebezirksinspektoren B i r r i n g e r  und 
Ho f  m a n n ,  sowie eine Abordnung der Wiener Bundes-
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sicherheitswache. Groß war auch die Zahl der Gendarmerie­
beamten, die gekommen waren, um dem verstorbenen Gen­
darmerieoffizier das letzte Geleite zu geben.

Als Kondukt war eine Kompagnie der Gendarmeriezen­
tralschule Mödling unter Kommando des Oberstleutnants 
S a m e k  mit Fahne und Musik ausgeriickt. Die kirchlichen 
Zeremonien nahm Domkurat I l l e k  vor.

Am offenen Grabe ergriff als erster Redner Sicherheits­
minister B a a r - B a a r e n f e l s  das Wort, der den Gen­
darmerieobersten M a u t n e r  nicht nur als vorbildlichen, 
mustergültigen Gendarmerieoffizier, sondern auch als vor­
züglichen alten Soldaten würdigte. Sodann sprach der

Der Tote wird von einem feierlichen Spalier zu seinem letzten 
Gange eingeholt.

Generalinspektor der österreichischen Bundesgendarmerie 
General B u r g ,  der in ergreifenden Worten von dem toten 
Kameraden und vortrefflichen Mitarbeiter Abschied nahm. 
Ministerialrat Dr. M a r e n z e l l e r ,  der Leiter der Ab­
teilung 3 der Generaldirektion für die öffentliche Sicherheit 
im Bundeskanzleramte, sprach ebenfalls herzliche Worte 
des Gedenkens und des Abschiedes und dankte dem Ver­
blichenen für seine Freundschaft, Kameradschaft und muster­
gültige Pflichterfüllung.

Sodann intonierte die Gendarmeriemusik das alte S o l­
datenlied vom guten Kameraden. Nachdem die irdische Hülle 
des toten Offiziers der Erde übergeben war, gab der Kon­
dukt die Generaldecharge ab, und mit der Bundeshymne 

die ergreifende Trauerfeier ihren würdigen Abschluß.

Sicherheitsminister B a a r ,  Gendarmeriegeneral B u r g  und 
die Spitzen der Behörden und Ämter im Tranerzuge.

Der von Gendarmerieoffizieren und Gendarmen flankierte 
Sarg auf dem Weg zur letzten Ruhestätte.

Sämtliche Aufnahmen: Revierinspektor H a t t i n g e r .

(O M S gO , voX O  USVV.)

Orri-Lntt« das V/iensr Silken

Gendarmerie-Wachtmeister Antan Reyer, 
der Held von Casott»

Eine Erinnerung an die ersten Grenzkämpse in Südtirol 1919
V o n  Gendarmerie-Stabsrittmeister Hans Lukas

Inha lt des 1. Teiles (Heft 3): I n  das Asticoi 
drmgen Sturmzeichen des Krieges. Ein italienisck 
Jnfanteriebataillon ist bereits an der Grenze ei 
getroffen. Gendarmeriewachtmeister Anton R e n e  
Kommandant des österreichischen Grenzpostens 0 
sotto, wird im Kriegsfälle hier auf sich allein c 

die Hauptverteidigungslü 
eine Gehstunde, weiter rückwärts liegt. Am 23. A 

Kriegserklärung Italiens bekan 
Am 25. Mai beginnt das Artilleriefeuer der P , 
zerwerke auf den Hochflächen. Am 26. M ai räv 
Gendarmeriewachtmeister Reyer das beschossene < 
sotto und zieht sich auf Cogolo zurück; von hier ° 
kann er das Tal beherrschen. Am selben Tag schlei

Rener, als Zivilist verkleidet nach Casotto und will 
vom. Rosten aus telephonisch die Lage melden. Rener 
bekommt mit dem Werk Lusern keine Verbindung 
und kehrt wieder auf seinen Stutzpunkt Cogolo
zurück.

Werk L u s e r n ,  das von der feindlichen Artillerie un­
ablässig wütend beschossen wurde, ist am 28. Mai aus dein 
Feuer abermals nicht mehr herauszuhören. Bisher hat man 
auf Eogolo das Bellen der Turmhaubitzen von Lusern noch 
vom feindlichen Feuer nach kürzeren oder längeren Pausen 
unterscheiden können; aber jetzt scheint Lusern nicht mehr 
zu erwidern. Und wenn die Haubitzen dieses wichtigen
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Panzerforts wirklich nicdergekämpft sind . . . ? Die Folgen 
liegen klar ans der Hand!

Von quälender Ungewißheit und Sorge getrieben, eilt 
Gendarmeriewachtmeister R e y e r  von Cogolo nach Malga 
Cost'alta, um hier — im schwer beschossenen Raume zwischen 
Lusern und Vezzcna — beim Abschnittskommando Erkundi­
gungen über die ungeklärte Lage einzuholen.

Um die Mittagszeit des 28. Mai meldet sich R e y e r  fast 
erschöpft auf Cost'alta beim Abschnittskommandanten Haupt­
mann Ha j e k .  Dieser ist über das Kommen des Gendar­
meriewachtmeisters höchst erstaunt: glaubte man doch auf 
Grund mehrerer Meldungen, daß die Ortschaft Lnserna 
bereits vom Gegner besetzt und dort schon feindliche Ar­
tillerie aufgefahren sei.

Die gegenteilige Meldung N e y e r s  wird daher auf 
Cost'alta wie eine Freudenbotschaft aufgenommen.

Werk Lusern feuert wieder. Aber es hat schwere, sehr 
schwere Stunden hinter sich; es gab eine kurze Zeitspanne, 
in der das Schicksal der Lavarone-Stellung auf des Messers 
Schneide stand. Schon drohte feindliche Infanterie hier 
durchzubrechen. Aber die österreichischen Nachbarwerke Verle 
und Gschwendt schossen in Erkenntnis der Gefahr wie wild 
in die vorgehenden feindlichen Schwarmlinien hinein und 
zerhieben im Verein mit tapferen Infanterietrupps noch 
rechtzeitig den Angriff. Es war eine kritische Stunde . . .

Von diesem schweren Alpdruck befreit, kehrt R e y e r  nach 
Cogolo zurück. Fast wollte man ihn über die eigene Haupt­
widerstandslinie nicht hinauslassen; man konnte nicht glau­
ben, daß sich dieser Gendarmeriewachtmeister beinahe ein­
einhalb Stunden feindwärts mit einer Gruppe auf Cogolo 
behaupte.

Am 29. und 30. Mai liegt schweres feindliches Artillerie­
feuer auf Cogolo und Velfiore; auch Casotto wird be­
schossen. Am 30. Mai bricht der erste größere Infanterie­
angriff des Gegners vor der Linie Vezzena—Verle im 
österreichischen Abwehrfeuer zusammen. Von diesem Kampfe 
bleibt das Asticotal unberührt; hieher arbeitet nur Ar­
tillerie; feindliche Patrouillen, die sich vorübergehend in 
Casotto aufhielten, wurden nicht belästigt. Es war auch 
gut so! Denn was wäre aus Casotto und seinen Einwoh­
nern geworden, wenn die Gendarmerieassistenz ins Tal ge­
feuert hätte. . .

Am 31. Mai wird Casotto von der Bevölkerung ver­
lassen. Endlich!

Für die Gendarmerieassistenz auf Cogolo bedeutet die 
Evakuierung des Ortes eine wesentliche Erleichterung. Denn 
jetzt kann man von Cogolo gegen den Astico feuern, ohne 
daß sich bei jedem Schuß das Herz zusammenkrampft. Jetzt 
kann die Gendarmerieassistenz beruhigt kämpfen, und die 
Standschützen aus Casotto wissen dort unten nicht mehr 
ihre Mütter und Väter, ihre Schwestern und jüngeren Brü­
der zwischen zwei Fronten.

Es ist zwar ein trauriger Zug, der über den Talhang 
nach Lavarone hastet: die flüchtende Bevölkerung, die — 
ohne zu murren — Haus und Hof, ihre Heimat dem Schick­
sal überläßt.

Während sich die italienische Infanterie im Asticotale bloß

Gendarmerie-Revierinspektor Anton R e y e r ,  der Held von 
Casotto, Besitzer aller Tapferkeitsmedaillen.

auf einen regen Patrouillendienst beschränkt, ist die :- 
rische Artillerie um so rühriger und lästiger. Eine leichte 
Batterie steht bei Valpegara und feuert hartnäckig gegen 
Cogolo. Die Gendarmerieassistenz hält aber unerschütterlich 
stand.

Die Cogolo-Besatzung hat Befehl, erst dann zu schießen, 
wenn der Gegner die Grenze überschreitet. R e y e r  kann es 
aber nicht erwarten — es ist ja Krieg! Am 3. Juni gikck 
Cogolo die ersten Schüsse ab. Ergebnis: drei verwunde 
Italiener.

Als Vergeltung kommt Artilleriefeuer von Barcarola 
und Punta Corbin.

llm Cogolo raucht, dröhnt und splittert es, als gehe hier 
die Welt unter.

Doch die Gendarmerieassistenz weicht nicht. Sie nützt viel-

O ä 7 M
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mehr jede Feuerpause der gegnerischen Artillerie aus, um 
feindliche Tragtierstaffel zu beschießen. Die Tragtiere reißen 
sich von ihren Führern los und rennen in wilder Jagd 
nach Valpegara zurück. Ein grimmiges Lachen erschallt auf 
Cogolo.

Dann prescht schon wieder Lage auf Lage heran.
Auch Brandgranaten kommen!
Selbst auf Gruppen von zwei bis drei Mann entlädt sich 

das Artilleriefeuer von Valvegara. R e  p e r  wendet sich 
an das eigene Werk Gschwendt um Wirkungsfeuer. Turm­
haubitzen greifen ein. Bier Tage darauf zieht die leichte 
Batterie aus Valpegara ab. Aber es bleiben noch immer die 
Werksgeschütze von Punta Corbin und Barcarola.

Am 9. Juni unternimmt der Gendarmeriewachtmeister 
R e y e r  mit fünf Mann eine Patrouille nach C a r o t t e .  
Dieses Dorf liegt am linken Asticoufer, in der Richtung 
gegen Carbonare, und 
ist von Cogolo etwa ein­
einhalb Gehstunden ent­
fernt. Schräg gegenüber 
von Carotte, am rechten 
Asticoufer, liegt auf 
reichsitalienischem B o ­
den der Ort L a s te ­
b a s s e .  R e y e r  hat 
eine öfterreichischeFahne 
mitgenommen und hißt 
sie auf dem Kirchturm 
von Lastebasfe. Der un­
ternehmungslustige Gen­

darmeriewachtmeister 
zieht am gleichen Tage 
auch in P o s ta  die 
österreichischen Farben 
auf, und am nächsten 
Tage weht über dem 
italienischen Bergdorf 
M o n t e p i a n o  eben­
falls eine österreichische 
Flagge. C a s o t t o  ist 
schon vor einigen Tagen 
an die Reihe gekommen; 
hier hat R e y e r  die 
Trikolore abgenommen 
und dafür Schwarz-gelb 
gehißt. Unser Wachtmei­
ster denkt noch weiter:
Er requiriert in drei 
evakuierten italienischen 
Dörfern ansehnliche 
Mengen von Kupferware und läßt sie in die Etappe schaf­
fen; aufgefundene Lebensmittel wandern auf den Stütz­
punkt Cogolo.

Das italienische Truppenkommando im Asticotale will 
dem Treiben der österreichischen Cogolo-Besatzung energisch 
das Handwerk legen. Von Konfidenten erfährt das italie­
nische Baonskommando in San Pietro den Standort und 
die Stärke der österreichischen Abteilung, die das Asticotal 
so unsicher macht: Also ein österreichischer Gendarmerie­
postenkommandant — ein „Brigadiers" — ist die Seele 
dieser Abwehr. Und dieser zähe Führer hat nicht viel um 
sich; höchstens 30 Mann.

Vloisavrk, H otel VdomLser
1'eleplion 41

U üobs — O stiÄ aks — N . V s i i  s t

Die 10. Kompagnie des italienischen Infanterieregiments 
Nr. 71 wird da oben schon Ordnung machen. Der Komman­
dant dieser Kompagnie war ja bereits vor Beginn des 
Krieges oftmals an der Grenze und hat dort rekognosziert. 
Er wird nun vorerst den Gegner mit Patrouillen „heraus­
kitzeln", wird ihn da und dort zum Feuern zwingen: so 
kann man am besten ein klares Bild über die Stellung der 
Österreicher am oberen Astico erlangen.

Am Abend des 10. Juni erhalten italienische Patrouillen 
den Befehl zum Vorgehen. Noch vor Morgengrauen ver­
lassen sie die Ausgangsstellung. . .

Es ist der 11. Juni.
Langsam dämmert der junge Tag herauf. Ein leichter 

Wind rauscht durch die Wälder der Hochflächen.
Die Posten der Gendarmerieassistenz sind müde vom 

nächtlichen Wachen. Da aber nun allmählich der Morgen

kommt, scheucht die langsam stärker werdende Helle den 
Schlaf aus dem Körper.

Da wird es nicht schwer sein, mit dieser Abteilung und 
damit auch mit dem Spuk von Cogolo endlich aufzuräumen.

Da unten zieht der Astico wie ein matter, gewundener 
Silberstreif die Grenze entlang gegen Süden. An seinen 
Ufern stehen verlassene Orte.

Saftiges Grün — jetzt im ersten Morgsnlicht noch dunkel 
— umsäumt die von Gräben zerfurchten Talhänge. Wie von 
Geisterhänden gezogen, steigen Nebel vom Astico auf und 
verwehen langsam in den ersten Strahlen der Sonne. 
Dunkel und drohend steht drüben im Gegenlicht der Campo- 
longostock mit seinen flachen Panzerkuppeln.

FT ^  I  ^  ürammopdone « rieddarmonillgs
 ̂ Lsööts Auswahl,IVIusikosus

MM ^  »F ^  V/isn,!X., V/sdi-ing sr-strsSs SS
FV» 1s>sp̂ >0lî -11-7-SS

Ngtg>»gsI«>8tsii>»s>rgti>>ings0s>s>c>i1si'lMg,esiii1gi'msi'>sbsgmtsgsMst!gui>g,pfov>nrvsi'szn

Blick von Carbonare gegen das Lavaroneplateau, Asticotal und in den von einem italienischen Panzer­
werk gekrönten Campolongostock. Der Kampfabschnitt „Cogolo" der Gendarmerieassistenz von Casotto 
ist auf diesem B ilds gut zu überblicken. Die meisten der im Beitrage genannten wichtigen Örtlichkeiten 

sind eingezeichnet. Man sieht deutlich, wie die zwei gegenüberliegenden Werke G s c h w e n d t  und
L a m p o l o n g o  ihr Vorfeld beherrschen.

Am linken Asticoufer steigt das Lavaroneplateau (mit dem Cost' alta Rücken), am rechten Asticoufer 
das Plateau von Folgaria an. Diese Hochflächen waren wichtige Frontabschnitte.
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Die Posten starren hinab. Gar mancher unter ihnen blickt 
wehmutsvoll auf sein erstorbenes Heimatdorf.

Irgendwo murren Kanonenschüsse...
Gs geht gegen 4 Uhr früh. Da — ist es eine Täu­

schung? . . .  Der Posten beugt sich vor und lugt scharf hinab: 
Dort kommen sie! Eine feindliche Abteilung zieht durch 
Casotto, steigt gegen Belfiore auf. Belfiore heißt das Ge­
lände knapp unterhalb' von Cogolo.

Bald darauf meldet ein anderer Posten, daß aus dem 
Graben bei Meneghini — in der linken Flanke der Gen­
darmerieassistenz — Rauch aufsteige.

Gendarmeriewachtmeister R e y e r  weiß, was das be­
deutet: Cogolo von zwei Seiten angegangen.

Es wird ernst!
Um 7 Uhr früh ist die über Casotto gekommene Abteilung 

etwa 500 Schritte vor Cogolo. Man sieht, wie die italieni­
schen Infanteristen einzeln Vorgehen, wie sie Deckung neh­
men und dann wieder auftauchen.

R e y e r  gibt Feuerbefehl. Nach einer Stunde zieht sich 
der Gegner fluchtartig zurück.

Etwa zwei Stunden später wird auch die von Meneghini 
vortastende Abteilung auf eine Entfernung von 800 Schrit­
ten unter Feuer genommen und zurllckgetrieben.

Wohl aus Vergeltung für diesen Mißerfolg der Infan­
terie haut nun die feindliche Werksartillerie ganze Lagen

8pörialisi  in 6si-g-, lagst-, IVIoioi-i-ast- 
Loliuliön unst Liiefaln

Vien. 6. »erirk 
VinamllMS. 28

vüelist. Lern L.poUotb.6g.t.6r — 7sl. L 33-2-76
Nepgesiueen «möen sngenommen

mit W e r n d l g e w e h r e n  ausgerüstet. Einzellader gegen 
sechsschllssige Repetiergewehre!

Am 12. und 13. Juni liegt Cogolo in schwerem Artillerie­
feuer. Die Beschießung dauert auch in der Nacht zum 
14. Juni an. Um 4 Uhr früh setzt das Feuer plötzlich a us . . .  
Diese Stille wirkt unheimlich: Ruhe vor dem Sturm!

Schon nähern sich etwa 00 Italiener dem Steilhange von 
Belfiore und damit der Cogolo-Stellung.

Mit 30 Mann — rasch auf drei Seiten geschickt verteilt 
— erwartet R e y e r  den Angriff.

Um ö Uhr früh fallen die ersten Schüsse der österreichi­
schen Verteidiger. Der Gegner ist überrascht und geht zurück. 
R e y e r  will diese Gruppe, die sich offenbar nur zu einem 
neuen Angriff sammelt, sofort erledigen. Er muß es tun, 
denn es droht Gefahr aus der Flanke von Val Aorta!

Mit zwei Mann stößt R e y e r  dem ins Tal flüchtenden 
Gegner nach und bleibt über eine Stunde mit ihm im 
Feuergefecht. Der Gegner erleidet dabei Verluste. B is sich 
die Italiener wieder sammeln und zu einem neuen Angriff 
gruppieren, können Stunden vergehen. R e y e r  hat sein 
Ziel vorderhand erreicht: er hat die feindliche Talgruppe 
abgeschllttelt und sich ihr gegenüber auf etliche Stunden 
Luft gemacht. Mit seinen zwei Getreuen kehrt R e y e r  un­
versehrt nach Cogolo zurück. Hier meldet man ihm: Gegner 
am Hange der Cima Norre gesichtet. Bisher wurden gegen 
30 Italiener festgestellt; aber die Abteilung wird stärker 
sein. Der Gendarmeriewachtmeister ist über diese Nachricht 
nicht überrascht; er hat es ja vorausgesehen, daß es so 
kommen wird.

Den Leuten der Gendarmerieassistenz wird eingeschärft, 
nur dann zu schießen, wenn sich wirklich gute Ziele bieten. 
Mit Vizewachtmeister P a l u s e l l i  geht R e y e r  seine Ver­
teidigungslinie ab, ermuntert, erteilt Rat und trifft die 
letzten Vorbereitungen zum Empfang des Gegners.

Cogolo ist bereit. Ein paar Mannlichergewehre und nicht

Frontgraben und Traditoren 
des österreichischen Panzer­
werkes L u s e r n  nach der Be­

schießung.
Auf dem Bilde sieht man die 
Anlagen für Flankenfeuer, auf 

Deck eine Gefchützkuppel.
Österr. Lichtbild- und Filmdiensl; Kriegs» 
bildersammluug der Fiationalbibliothek.

gegen Cogolo. Das gesamte Hanggebiet wird unter dem 
Granathagel zerdroschen.

Der Tag war schwer, aber er ist gewonnen. R e y e r  weiß 
nun, daß es nur Erkundungsvorstöße des Gegners waren. 
Zweifellos konnte aus dem Abwehrfeuer der Cogolo- 
Vesatzung auf Stärke und wohl auch auf Bewaffnung ge­
schlossen werden. Die Gendarmerieassistenz ist zumeist bloß

viel mehr als 20 Werndlläufe richten sich gegen den heran­
nahenden Feind.

Kurz vor 10 Uhr vormittags ist die gegnerische Schwarm­
linie auf 200 bis 300 Schritte heran. Die Werndlgewehre 
donnern los. Die Italiener stehen in der Flanke und teils 
auch im Rücken von Cogolo. Sie können direkt auf die 
Unterstände der Österreicher feuern. Aber die Unterstände
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sind verlassen; die Österreicher sind gedeckt, sie schießen 
ruhig, ja fast sparsam. Dem Feuer nach zu schließen ist der 
Gegner mindestens 150 Mann stark; er verwendet massen­
haft Munition, insbesondere gegen die Unterstände auf 
Cogolo.

Während das Gefecht im Gange ist, überlegt Gendarme­
riewachtmeister N e y  er: B is in die Nacht hinein kann es 
so nicht bleiben. Denn die Italiener bekommen sicherlich Ver­
stärkung, die Gendarmerieassistenz hingegen ist nur auf sich 
allein angewiesen und kann einen Kampf über Tag und 
Nacht — ohne Pause, ohne Verpflegung, ohne Wasser — 
nicht führen. S ie würde ermatten . . .

Um die Mittagszeit ist die Lage folgend: Beiderseits 
schwaches Gewehrfeuer, auf eigener Seite werden Stein­
lawinen abgelassen:-Hilferufe bei den Italienern. Die Stärke 
des Gegners und die Ausdehnung seiner Linie sind nicht 
genau feststellbar.

Wachtmeister N e y  er  ist bereits verwundet: Steckschuß 
im rechten Oberschenkel. Er läßt sich zur Not verbinden, 
denkt aber keineswegs an ein Zurückgehen, sondern faßt

dürfen nicht erkennen, daß ihnen leicht Gelegenheit geboten 
ist, die Nöllen zu wechseln und aus Gefangenen zu An­
greifern zu werden. Reyer verschleiert mit allen erdenk­
lichen Kniffen die geringe Zahl seiner Leute, ruft in das 
Gebüsch hinein seine „Schwärme" und „Züge" an und 
bringt es zuwege, daß er die Gefangenen unter ganz 
schwacher Bedeckung gegen Lusern zurückschicken kann. Es 
ist ein Wagestück!

Bis 4 Uhr nachmittags erhöht sich die Zahl der Gefange­
nen auf einen Offizier und 57 Mann. Sie gehören der 
10. Kompagnie des italienischen Infanterieregiments Nr. 71 
an. Gefangene sagen aus, daß die Angriffsgruppe 160 Mann 
stark war und vom Kompagniekommandanten geführt wor­
den ist.

Diesen Kompagniekommandanten muß R e y e r  noch 
haben. Er weiß seinen Namen, er kennt den Capitano noch 
aus der Zeit vor der Kriegserklärung, da dieser italienische 
Kompagniechef von der Grenze bei Braida mehrmals mit 
einem Feldstecher — sehr zum Ärger des Wachtmeisters 
R e y e r  — das Gelände um Casotto abgesucht hat.

„Den Hauptmann müssen wir noch haben!" ruft N e y e  r 
seiner Assistenz zu. Bald darauf ist der Gesuchte gefangen 
eingebracht.

Gendarmeriewachtmeister R e y e r  hat nun Genugtuung.
Der Tag endete für die Österreicher mit einem glänzen­

den Erfolge: eine feindliche Kompagnie ist nicht nur zurück- 
geschlagen, sondern zum Teil gefangen, zum Teil ver-

r  r s
HuaMLtsklL'viei'e u. iiderspielt« Instrumente. 

Lê ueme leil̂ Llilurî eii 
VH., ALarlalillkvi-sti-aüv Nr. 82.

Die italienischen Forts nach der Niederkämpfung durch schwere österreichische Mörser. Große Panzerkuppeln für 15 Zentimeter- 
Turmhaubitzen wurden durch die Gewalt der Geschosse aus den Bettungen gerissen und weggeschleudert, 4 Meter starke Betondecken 

der Kasematten wurden zertrümmert. Die Forts L a m p o  l o n g o  und V e r e n a  waren zum Schweigen gebracht. . .

vielmehr den Entschluß, durch eine wagemutige Tat den 
Stier bei den Hörnern zu packen: Er geht trotz der schmer­
zenden Verwundung mit bloß zwei Mann — dem Vize­
wachtmeister P a l u s e l l i  und einem kaum 17jährigen 
Standschützen — kurzerhand an den Feind heran, feuert 
rasch hintereinander zehn Schüsse ab und stößt auf die ita­
lienische Schwarmlinie.

Sekundenlange Stille . . .
Doch schon dröhnt des Wachtmeisters Stimme: „Hände 

hoch!" Drei österreichische Gewehre sind im Anschlag . . .
„Ihr seid umzingelt! Wenn ihr euch nicht ergebt, kommt 

keiner von euch mit dem Leben davon!" ruft N e y  er  auf 
italienisch der gegnerischen Schwarmlinie zu.

In  einer halben Stunde sind ein Offizier und 42 Mann 
gefangen, darunter auch ein Carabinieri-Aggiunto aus San 
Pietro, der die Abteilung hieher geführt hat. R e y e r  
kennt diesen „Zugeteilten" — er war ja sein Grenznachbar.

Die Gefangenen dürfen nicht erfahren, wie zahlenmäßig 
schwach die österreichische Besatzung von Cogolo ist. Sie

sprengt. Mit ungleichen Kräften und ungleichen Waffen 
hatte der Kampf begonnen. Die österreichische Besatzung von 
Cogolo hatte ihn zuversichtlich, getragen von grenzenlosem 
Vertrauen zu ihrem beispielgebenden Führer, mutig aus­
genommen.

Auf Cogolo geht es lebhaft zu: Gefangene werden ein­
vernommen, in Partien gesammelt; Waffen werden ein­
gebracht und gezählt: 60 Gewehre, 4000 Schuß. Eine Gruppe 
der Gendarmerieassistenz beerdigt abseits von Cogolo die 
gefallenen Italiener.

R e y e r  wartet ungeduldig auf die ihm zugesagte Ver­
stärkung. Er will ja noch das ganze Gefechtsfeld absuchen 
und dann auch den Rest der italienischen Kompagnie ein- 
bringen. Die Verstärkung — ein Zug Landsturm — trifft 
aber zu spät ein; es ist schon dunkel, an ein Vorgehen kann 
jetzt nicht mehr gedacht werden.

Spät abends erhält Gendarmeriewachtmeister Anton 
N e y e r  vom Brigadekommando General V e r d r o ß  durch 
den Kundschaftsoffizier Hauptmann D a v i d  die Nachricht,
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daß das Kommando der Südwesrstrcitkräftc dem helden­
mütigen nnd erfolgreichen Führer der Gendarmcrieassistenz 
non Casotto auf telegraphischem Wege die G o l d e n e  
T a p f e r k e i t s m e d a i l l e  verliehen hat.

*

Als sich die Nacht über das Kampffeld von Cogolo senkt, 
dringt hier ans dem kleinen österreichischen Borfeldstützpunkt 
der Lärm einer schlichten Siegesfeier. Um dieses kleine Fest 
flammt und dröhnt das Artilleriefeuer der Panzerwerke; 
Scheinwerfer greifen mit ihren grellen Lichtbündeln ins 
Gelände der Hochflächen, tasten über Panzerkuppeln, zer­
schossene Infantcriestellungen, haften an zerspellten Wäl­
dern. Da und dort flackert Infanteriefeuer auf. Der Krieg 
geht weiter! Der Tag von Cogolo steht erst am Beginne 
einer langen, schweren Zeit. Das weiß die Gendarmerie­
assistenz, das weiß ihr Führer nur zu gut. Deshalb gibt es 
für die Leute auf Cogolo heute nur ein kurzes, stolzes Nück- 
wärtsschauen — und diese laute rauhe Festesnacht in den 
von unzähligen Schüssen zersiebten Unterständen der tapfe­
ren Gendarmerieassistenz ist nur eine kurze Pause im lan­
gen Kriegscrleben.

L e i

Pl-6i8:8 2.40 * *
IlisIIeliLlMMn

tiscberi urick Pcbtiscberi Vescknverckeir 
a lle r -Xrt scnvie bei kkrkä lturißs-hrarik- 
beiten v i r k t  Totzal rasch urick sicber. 
V /e n n  Tausencke v o n  i r r t e n  Totzal 
verorcknen. so kö n n e n  aucb  8 ie es 
ve rtrauensvo ll Kaulen, lo tza l b e v a b r t 
sieb im rner. kkin Versucb überseußt!

Schon wieder wachen die Nachtposten. 
Der Krieg hat erst begonnen!

*
Gcndarmeriewachtmeister Anton R e y e r  errang zur 

Goldenen noch alle anderen Tapferkeitsmedaillen. Am Ende 
seiner langen Kriegstafel steht: unverschuldete Kriegs­
gefangenschaft. Aber es gelingt ihm, im Februar 1919 in 
seine Heimat ins Pustertal zu gelangen. Anfang März 1919 
geht er über die Berge nach Sillian und rückt zum Landes­
gendarmeriekommando für Tirol ein.

M it dem Motorrad durch das schöne Steirerland
S o schwere und vielfältige Anforderungen der Eendarmeriedienst an die Gendarmen stellt, so mannigfaltig sind auch die Erlebnisse 
schöner und genußreiche« Art, die der Gendarm während seines Dienstes — so er nur ein offenes Auge für seine Umwelt und für 
die Schönheiten unserer Heimat besitzt — in sich aufnehmen kann. S ie bilden oft eine Erinnerung für bleibende Zeiten und tragen 
ein Wesentliches dazu, bei, dem schweren Dienste mit seinen Anstrengungen und Aufregungen ein ausgleichendes und entlastendes

G:wicht entgegenzusetzen.

Muß diese Fahrt mit dem Dienstmotorrad durch die Sölktäler 
in Steiermark nicht wirklich ein frohes Erleben gewesen sein?! 
Es hat sich gelohnt, diese genußreiche Fahrt im Bilde fest- 
zuhalten und auch, das Auge des an der Fahrt Unbeteiligten 
wird sich an der harmonischen Schönheit der steirischen Land­

schaft erfreuen!

Ein „Verkehrshindernis"! Wie wird es mit dem Vorfahrts- 
recht ausschauen?

Auf der Fahrt in die Großsölk. Friede liegt über der Land­
schaft, die eine Kirche auf Bergeshöhe behütet.

Eine beschauliche Rast am Schwarzensee in der Kleinsölk. 
Sämtliche Aufnahmen: Gendarm F e i s t l .
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Gendarmeriemajor Alois Tapfer 
in den Ruhestand getreten

Eendarmeriemajor Alois T a p f e r  des Landesgendarmerie­
kommandos für Tirol trat Ende März 1936 in den dauernden 

Ruhestand.
Am 1. Februar 1877 in Südtirol geboren, rückte er im Jahre 
1898 zum 3. Regiment der Tiroler Kaiserjäger ein, in dem er 

bis 1901 diente.

Eendarmeriemajor Alois T a p f e r  des Landesgendarmerie­
kommandos für Tirol ist mit 31. März in den Ruhestand ge­

treten.

Am 1. März 1902 trat er beim Landesgendarmeriekommando 
Nr. 3 in Innsbruck in Probedienstleistung und wurde nach der 

theoretischen Ausbildung in den Bezirk Riva versetzt.
Nach Absolvierung der Chargenschule im Jahre 1907 erhielt er 
seine Einteilung in Riva als Stellvertreter des Bezirksgendar­
meriekommandanten und wurde in der Folgezeit für seine vor­
züglichen Leistungen im Erenzschutzdienste wiederholt belobt. 
Sein umfassendes berufliches Wissen lietz ihn als Lehrer in der 
Gendarmerieschule, besonders geeignet erscheinen,, weshalb er im 
Jahre 1911 zur Gendarmerieergänzungsabteilung in Innsbruck 

einberufen wuroe.
Bei der Mobilisierung 1914 vertrat er durch zwei Monate den 
erkrankten Bezirksgendarmeriekommandanten in Brixen a. E., 
führte vom Oktober 1914 bis Februar 1916 das Bezirksgendarme­
riekommando in Bregenz und vertrat zugleich den auf den 
Kriegsschauplatz abkommandierten Gendarmerieabteilungskom­
mandanten. Sodann rückte er wieder zur Ergänzungsabteilung 

ein, um seine Lehrtätigkeit fortzusetzen.
Er wurde in Anerkennung besonders pflichttreuer Dienstleistung 
vor dem Feinde und im Kriege 1916 mit dem Silbernen Ver­
dienstkreuz mit der Krone am Bande der Tapferkeitsmedaille 
und 1917 mit dem Eisernen Verdienstkreuz mit der Krone am 

Bande der Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet.
Major T a p f e r  legte im Jahre 1922 die höhere Eendarmerie- 
fachprüfung ab, worauf er 1923 zum Gendarmerieabteilungs­
inspektor und 1924 zum Oberinspektor 2. Klasse ernannt wurde. 
Im  November 1924 zum Kommandanten der Ergänzungsabtei

lung bestellt, erfolgte im März 1929 seine Ernennung zum Ober­
inspektor 1. Klasse.

Am 15. Jänner 1933 wurde Major T a p f e r  als Gendarmerie­
major mit dem Kommando der neu aufgestellten Abteilung Nr. 2 
in Landeck betraut und im Oktober 1935 zum Stabe des Landes­

gendarmeriekommandos nach Innsbruck versetzt.
Major T a p f e r  wirkte, mit Ausnahme einer eineinhalbjährigen 
Unterbrechung, vom November 1911 bis Jänner 1933 als Lehrer 
und Kommandant der Ergänzungsabteilung, wofür er mehrfach 
belobt wurde. Während seiner Lehrtätigkeit ging wohl die über­
wiegende Mehrheit der Tiroler Gendarmen durch seine Schule 
und genoß durch ihn ihre fachliche Ausbildung und Erziehung. 
Er hat es voll verdient, wenn ihm nun am Ende seiner Dienst­
zeit vom Bundespräsidenten in Anerkennung seiner vorzüglichen 

Dienste das Ritterkreuz verliehen wurde.

Gendarmeriemajor Georg Zorzi 
in den Ruhestand getreten

Mit 31. März 1936 trat Gendarmeriemajor Georg Z o r z i  über 
eigenes Ansuchen in den dauernden Ruhestand.

Er wurde am 23. März 1876 in Südtirol geboren, diente von 
1897 bis 1900 beim 4. Regiment der Tiroler Kaiserjäger in Linz 
und trat am 6. September 1900 beim Landesgendarmeriekom­
mando Nr. 3 in Innsbruck in Probedienstleistung. Nach erfolgter 
theoretischer Ausbildung wurde er nach Südtirol versetzt, wo er 

auf mehreren Posten in verschiedenen Verwendungen stand. 
1908 wuroe er zum Bezirksgendarmeriekommandanten bestellt 
und entsprach zur vollsten Zufriedenheit seiner Vorgesetzten und 

der Erenzabschnittskommanden.
Für seine hervorragenden Dienstleistungen — insbesondere im 
Grenzschutzdienste — wurde er im Jahre 1913 mit dem Silbernen 

Verdienstkreuz mit der Krone ausgezeichnet.
Bei Kriegsausbruch mit Italien, bei welchem Anlässe die ganze 
Bevölkerung von Riva evakuiert und das Bezirksgendarmerie­
kommando dem Festungs- und Abschnittskommando unterstellt 
wurde, führte Z o r z i  in der vom Feinde häufig beschossenen 
Stadt Riva in ausgezeichneter Weise das Kommando der auf 

über 100 Mann verstärkten Gendarmerieabteilung.

Gendarmeriemajor Georg Z o r z i  des Landesgendarmeriekom­
mandos für Tirol trat mit 31. März in den Ruhestand.
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Er wurde hiebei für tapferes Verhalten vor dem Feinde mit der 
Silbernen Tapferkeitsmedaille 2. Klasse, der Bronzenen Tapfer­
keitsmedaille, dem Silbernen Verdienstkrenz mit der Krone am 
Bande der Tapferkeitsmedaille und dem Karl-Trnppen-Kreuz 

ausgezeichnet.
Nach dem Zusammenbruche rückte Zorzi zum Landesgendarmerie­
kommando nach Innsbruck ein und führte später das Bezirks­

gendarmeriekommando in Kitzbühel.
Im  Jahre 1922 legte er die höhere Gendarmeriefachprüfung ab, 
worauf er 1925 zum Oberinspektor 2. Klasse ernannt und bei 
der Abteilung Innsbruck Nr. 1 und später beim Stabe des 

Landesgendarmeriekommandos eingeteilt wurde.
1930 erfolgte seine Ernennung zum Oberinspektor 1. Klaffe. Im  
Jahre 1934 wurde Z o r z i  als Gendarmeriemajor mit dem Kom­
mando der neu aufgestellten Abteilung Nr. 3 in Kitzbühel be­
traut und 1935 zum Stabe des Landesgendarmeriekommandos 

nach Innsbruck versetzt.

ro io - s c « u n c
Oos Lpsmollious kür koto urici Kino

k'roviruvsrsorici » üntv/icksln. 
Kopieren » Vergrößern » 1HI- 
^oiiiungen » O rößle /»usv/oii!

Wien, VI., t/orioiiilkerstroße dir. 85 
lelepiion /»-31-O81 jflollenldno)

Major Z o r z i  hat sich ob seines biederen, offenen Charakters, 
seiner Selbstlosigkeit und seines steten Pflichteifers die unum­
schränkte Wertschätzung seiner Vorgesetzten und die Achtung seiner 
Untergebenen erworben. I n  Anerkennung seiner langjährigen 
ausgezeichneten Dienste wurde ihm nunmehr das Ritterkreuz 

verliehen, welche Auszeichnung er sich ehrlich verdient hat.

Flugzeugunfall auf der Saualpe
Am 16. März 1936 um 11,57 Uhr, während eines hef­

tigen, jede Sicht verhindernden Schneesturmes, fuhr ein 
dreimotoriges Iunkers-Personenflugzeug der Österreichischen 
Luftverkehrs A. G. auf der Fahrt von Wien nach Venedig 
auf dem mäßig gegen Osten abfallenden Berghang der Sau­
alpe, und zwar zirka 4 Kilometer nördlich der Wolfsberger­
hütte, in einer Höhe von zirka 1900 Meter auf. Außer dem 
Flugzeugführer waren noch der Bordmonteur und der Fun-

Zwei Aufnahmen des auf der Saualpe verunglückten Flug­
zeuges der Österreichischen Luftverkehrs-A. E . Hilflos liegt der 
gewaltige Vogel inmitten der Schneewelt der steirischen Alpen.

Zum Abtransport mußte die Maschine zerlegt werden.

ker, dann zwei Fahrgäste an Bord. Sämtliche Insassen er­
litten Rißquetschwunden, Hautabschürfungen und Kontu­
sionen leichteren bis mittleren Grades. Am Flugzeug wur­
den das Fahrgestell, die Motorvorbauten, die Tragflächen 
und der Mittelpropeller beschädigt und der Flugzeugrumpf 
geknickt.

Die erste Meldung von dem Unfall erhielt das Bezirks­
gendarmeriekommando Wolfsberg in Kärnten vom Flug­
hafenkommando Annc dich! um 12 Uhr, also wenige Minu­
ten nach dem Auffahren des Flugzeugs. S ie lautete: „Ver­
kehrsmaschine Ö. L. A. L. notgelandet zirka 17 Kilometer 
nordöstlich Wolfsberg. An Bord vier Mann Besatzung und 
zwei Passagiere. Einer schwer und zwei leicht verletzt." Auf 
Grund dieser Meldung wurde angenommen, daß das Flug­
zeug auf dem Schönberg nächst Schiefling, Bezirk Wolfs­
berg, notgelandet sei, zumal auch der Posten Preitenegg 
über Anfrage meldete, daß am 16. März um die Mittags­

zeit ein Flugzeug nicht wie gewöhnlich in die Richtung 
Griffen—Völkermarkt, sondern in die Richtung Bad Sankt 
Leonhard, und zwar sehr nieder geflogen sei.

Vom Bezirksgendarmeriekommando Wolfsberg wurde 
unter Kommando des Bezirksinspektors Georg S c h w a r z  
eine drei Mann starke Patrouille zur Ausmittlung des 
Flugzeuges und Hilfeleistung abgefertigt, die um 12,30 Uhr 
mit dem Arzte Dr. Hans M a y r  auf dessen Privatauto über 
Twimberg, Mauterndorf, Schiefling nach Schönberg fuhr. 
Auch die Rettungsabteilung der freiwilligen Feuerwehr in

Rasche Warme
mit „Kronprinz" Petrolgas-Ofen, brennt mit 
blauen Gasstichflammen, rauch- und geruchlos, 
transportabel, heizt, kocht, bratet und backt, von 
8 10-— an. Verlangen S ie P reis und Referenz­
katalog von den „Kronprinz-Werken" 9 A. E. Kim­
pink, Guntramsdorf bei Wien. Achten S ie  auf 

den Namen „ K r o n p r i n z " .

Wolfsberg fuhr mit zwei Rettungsautos nach Schiefling- 
Schönberg und nahm unterwegs noch drei Gendarmen des 
Postens St. Gertraud dahin mit. Schließlich entsandte auch 
der Posten Bad St. Leonhard sämtliche Gendarmen zur 
Ausmittlung des Flugzeuges und Hilfeleistung nach Schief- 
ling-Schönberg.

Um 14,15 Uhr erhielt das Bezirksgendarmeriekommando 
Wolfsberg jedoch vom Flughafen in Klagenfurt die Ver­
ständigung, daß das Flugzeug nicht 17 Kilometer nordöst-
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lich von Wolfsberg, sondern ein bis zwei Kilometer nörd­
lich von der Wolfsberghütte ans der S a u a l p e  in einer 
Höhe von 2000 Metern bei starkem Schneesturm notge­
landet sei.

Nun entsendete das Ortskommando Wolfsberg sogleich 
eine alpine Rettungspatrouille, bestehend aus 16 Mann 
unter Kommando des Oberleutnants Josef K l a m m e r ,  
mit Ski, Schneereifen und Sanitätsmaterial ausgerüstet, 
auf die Saualpe. Dieser Rettungsexpedition wurden noch 
fünf Gendarmen des Postens Wolfsbevg zugeteilt. Außer­
dem gingen vom Österreichischen Alpenverein, Ortsgruppe 
Wolfsberg, sechs Mann zur Hilfeleistung auf die Sau­
alpe ab.

Diese zweite Nettungsexpedition fuhr am 16. März um 
15 Uhr mittels Auto von Wolfsberg nach Pollheim bis zum 
Aufstieg und ging von dort auf die Saualpe weiter.

Auch aus Eberstein, dessen Gendarmerieposten um 13,15 
Uhr die Verständigung von der Notlandung nördlich der 
Wolfsbergerhütte erhalten hatte, kam eine Nettungsabtei- 
lung, bestehend aus 3 Gendarmen und 22 Zivilpersonen, 
zur Unfallstclle und sichtete um 18,25 Uhr das Flugzeug 
zuerst.

Da der Abtransport der verletzten Insassen infolge des

rcmin kai.7vooi
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überaus starken Schneesturmes, der damals herrschte, nicht 
sogleich möglich und auch nicht zweckmäßig war, wurden die 
Personen einstweilen in der gut abschließbaren Flugzeug­
kabine, in der eine erträgliche Temperatur herrschte, be­
lassen und dort zu ihrer Unterstützung auch drei Mann 
von der Rettungsmannschaft zurückgelassen. Die Gendar­
men und die Leute der Rettungsabteilungen aus Wolfs- 
bevg und Eberstein übernachteten in der Wolfsberger- und 
Steiner-Hütte auf der Saualpe, um mit Tagesanbruch die 
Rettungsarbeiten fortzusetzen. Der Bordmonteur August 
H ö l z l  und der Fahrgast Antonio D i a m e d i  aus Rom, 
die schwerere Verletzungen erlitten hatten, wurden mit 
Tragbahren zum zirka eineinhalb Gehstunden von der Un- 
sallstelle entfernten Alpenhotel „Sauofen" (Scehöhe 1700 
Meter) gebracht. Die übrigen konnten sich, nachdem sie mit 
entsprechendem Schuhwerk versehen worden waren, selbst 
dorthin begeben. Im  Alpenhotel „Sauofen" wurde den 
Verunglückten durch den Sprengelarzt Dr. Hugo L a m- 
p e r s b c r g e r  aus Eberstein die erste Hilfe geleistet. Der 
Weitertransport der Verletzten und ihres Gepäcks erfolgte 
nach Eberstein. H ö l z l  und D i a m e d i  und die Gepäck­
stücke mußten bis zur Schneegrenze getragen und von dort 
mit landesüblichen Fuhrwerken weiterbefördert werden. 
Von Eberstein wurden die beiden schwerer Verletzten mit­
tels Rettungsauto in das Allgemeine Krankenhaus nach 
Klagenfurt Ubergeführt.

In  edlem Wettstreit hatten sich Gendarmen, Soldaten 
und zivile Rettungsmannschaften beim Aufsuchen des 
Flugzeuges, bei der ersten Hilfeleistung und Bergung der 
verletzten Insassen besonders hervorgetan.

Eine kritische Minute*)
Aus meiner Gendarmeriedienstzeit » V o n  Gendarmerle-Nevierinspektor Heinrich V a n a

Bregenz, 1913, 11 Uhr nachts.
Ein orkanartiger Novembersturm jagte heulend und 

brausend über die kohlschwarze, nachtverhüllte Wasserfläche 
des Bodensees. Wild aufschäumend und tosend stürzten 
sich die sturmgepeitschten, hochgehenden Wogen mit einer 
solchen Gewalt gegen die Ufermauer der Seeanlagen, daß 
das Wasser meterhoch über das eiserne Geländer empor­
spritzte. Der Wind rüttelte an den Baumästen und schüt­
telte die letzten Blätter herab. Lustig wirbelten sie ein paar 
Augenblicke lang durch die Luft, um sich dann langsam, 
ja beinahe feierlich, auf den nassen Böden zu legen. Eines 
von ihnen glitt über meinen Korkhelm herab; ich fing es 
mit der Hand auf: welk, t ot ! . . .  Kein Sternlein funkelte 
am wolkenbedeckten Nachthimmel, von dem ein Schnürl­
regen herniederfiel. Nur die Lichter der Inselstadt Lindau 
blinzelten vom anderen Ufer durch die Finsternis herüber 
und spiegelten sich unruhig im kochenden See.

Schnell schritt ich durch die spärlich beleuchteten, men­
schenleeren Seeanlagen und bog dann in die Rathaus­
straße ein. Nur ganz vereinzelt tauchte da und dort eine 
vermummte Menschengestalt auf, um aber gleich darauf 
entweder in einem Haustor oder um eine Ecke zu ver­
schwinden, denn ipi Freien war es ungemütlich. Irgend­
wo auf einem Dachgiebel kreischte eine Windfahne und das 
Licht der Bogenlampen spiegelte sich trüb auf dem regen­
nassen Straßenpflaster.

Noch eine Stunde, dann war meine Patrouille beendet

*) Diese Erzählung wurde bei dem von der „Gendarmerie- 
Rundschau" ausgeschriebenen Preisausschreiben, dessen Ergebnis 
im Heft 2, III. Jahrgang, veröffentlicht wurde, mit dem 3. Preis 
prämiiert.

und ich konnte endlich meine müden Glieder auf dem 
Strohsack unter den warmen Decken strecken. Seit 4 Uhr 
nachmittags war ich beinahe ständig unterwegs und ich 
sehnte mich nach Ruhe. Um die letzte Dienststunde „totzu­
schlagen", entschloß ich mich, eine weitere Runde bis in 
den Vorort Vorkloster zu machen und wandte mich gleich 
dorthin. Als ich durch eine halbdunkle Gasse dieses Vor­
ortes ging, hörte ich plötzlich einen schnellen Schritt hinter 
mir. Ich blickte mich um und sah eine dunkle Gestalt rasch 
auf mich zukommen. Es war eine ältere, mir gut bekannte 
Frau.

„Wohin denn so spät?" fragte ich sie, indem ich stehen 
blieb.

„Gott sei Dank, daß ich Sie hier treffe, Herr Wacht­
meister!" antwortete die Frau ganz aufgeregt. „Gerade 
wollte ich zur Wachstube gehen, um einen Polizisten zu 
holen. Kommen Sie schnell, Herr Wachtmeister, sonst pas­
siert noch ein Unglück!"

„Ja, was ist denn los?" fragte ich und dachte mir zu­
gleich, daß meine Patrouille nun jedenfalls eine beträcht­
liche Verlängerung erfahren werde; also mit der so er­
sehnten Ruhe war es vorläufig noch nichts.

„Mein Sohn, der Karl", antwortete die Frau auf meine 
Frage, „hat sich heute abends mit seiner Geliebten — Sic 
kennen ja das Mädel — gestritten und jetzt will er zu ihr 
gehen und sie umbringen!"

Vor Erkaltnngskranlhelteli schätzt man sich mit gutem Erfolg 
durch Togaltabletten, sofern man Togal rechtzeitig nimmt- Togal 
löst die Harnsanve, das Selbstgift des menschlichen Körpers, wo- 
-durch ebenso rasche wie oft dauernde Wirkung erzielt wird. Sie 
bekommen Togal >in jeder Apotheke.
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„Na. so gefährlich wird's wohl nicht sein!" meinte ich 
beruhigend, während ich mit der Frau wieder zurückging. 
„Liebesleute streiten ja oft, aber mit dem Umbringen ist 
es ihnen selten ernst!"

„Mein Sohn macht aber diesmal sicher ernst; er ist 
furchtbar zornig und ich Hab' selber gesehen, wie er ein 
Stilett eingesteckt hat!" erwiderte die Frau.

„Und was war eigentlich die Ursache des Streites?" 
forschte ich im Weitergehen, um mich über den Sachverhalt 
näher zu orientieren.

„Nichts als die verfluchte Eifersucht!" antwortete meine 
Begleiterin. „Sie kennen ja die Frieda, Herr Wachtmeister! 
Sie nimmt es mit der Treue nicht genau!"

„Das stimmt!" pflichtete ich ihr bei, denn ich kannte das 
Mädchen gut. „Dann sollte aber Ihr Sohn das Mädel 
laufen lassen!"

„Das Hab' ich ihm auch schon hundertmal gesagt!" er­
widerte die Frau. „Aber es hilft nichts; er ist ganz ver­
narrt in das Weibsbild. Ach, es ist ein Kreuz mit den 
Kindern!" jammerte die arme Mutter, indem sie sich frie­
rend noch fester in ihr wollenes Schultertuch einhüllte. 
„Solange mein Mann lebte, ging es noch, denn er war 
sehr streng mit ihnen und sie hatten Respekt vor ihm.

-«oiükkLeek FLbriscsvsrtrstrmg: 8okm!i'l,83lrbuk'g
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ein rothaariges Mädchen mit frechem Ausdruck im sommer­
sprossigen Gesicht. Man sah es oft in später Nachtstunde in 
Männergesellschaft. Meine Bemühungen, es der Gewerbs- 
unzucht zu überweisen, waren vergeblich, denn das Weib 
war schlau wie ein Fuchs, von dem sie die Haarfarbe 
hatte.

„Wird Ihr Sohn aber auch daheim sein?" fragte ich.
„Ich Hab' ihn eingesperrt!" antwortete die Frau. „Hof­

fentlich hat er nicht die Tür aufgesprengt, wie er dies 
schon einmal getan hat!"

Inzwischen waren wir beim Haus angelangt. Die Frau 
führte mich Uber eine knarrende Holztreppe in den zweiten 
Stock und sperrte die Wohnungstür auf. „Gott sei Dank! 
Er ist noch daheim!" sprach sie leise und führte mich in die 
Wohnstube. Dort saß der junge Mann beim Tisch, den 
Kopf zwischen den geballten Händen gestützt. Als er mich 
erblickte, erhob er sich rasch und stellte sich mit gespreizten 
Beinen und den Händen in den Hosentaschen in der Stu­
benmitte auf. „Was wollen Sie da?" schrie er mich an.
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jetzt aber machen sie, was sie wollen!"
Das wußte ich, ich kannte die Familienverhältnisse gut. 

Besonders der Sohn Karl machte seiner alten Mutter viel 
Kummer. Er war eiü arbeitsscheuer Mensch, streitsüchtig 
und jähzornig. Erst vor einem Vierteljahr hatte ich ihn 
wegen gefährlicher Drohung verhaften müssen. Kaum aus 
der Strafhaft entlassen, wurde er schon wieder wegen Kör­
perverletzung angezeigt. Wegen dieser Verfehlungen hatte 
er vor kurzem seine Arbeitsstelle in einer Schuhfabrik ver­
loren und ließ sich nun von seiner Mutter, die, als Witwe 
eines Eisenbahners, eine kleine Pension bezog, erhalten. 
Er forderte von ihr immer wieder Geld, um zu seinen 
Gesinnungsgenossen ins Wirthaus gehen zu können. Seine 
Geliebte war nicht viel besser als er. Sie zählte zu jenen 
weiblichen Geschöpfen, die der geheimen Prostitution ver­
dächtig waren. Sie war unersättlich in ihren sinnlichen Be­
gierden und stets auf materiellen Vorteil bedacht. Es war

„Aber, bitte, Karl, sei doch nicht so aufgeregt!" flehte die 
Mutter.

„Was der Gendarm da will, möcht' ich wissen!" wieder­
holte der Bursche.

„Sie wissen ganz gut, warum mich Ihre Mutter gerufen 
hat!" sprach ich ganz ruhig. „Sie hat mir von Ihrem Vor­
haben erzählt. Machen Sie keine Dummheiten und seien Sie 
vernünftig!"

„Warum hast du die Gendarmerie verständigt?!" fuhr 
der ungeratene Sohn seine Mutter zornig an.

„Weil ich nicht will, daß noch ein Unglück passiert! Du 
mußt doch einsehen, Karl . . ."

„Ach was, hör' mir auf mit deinem ewigen Gejammer! 
Geh lieber schlafen und kümmere dich nicht um meine 
Sachen!" unterbrach der Bursche die weinende Frau.

„Mit Ihrer Mutter könnten Sie auch einen anderen Ton 
anschlagen!" fuhr ich dazwischen.

„Wie ich mit meiner Mutter rede, geht Sie e in e n  Schmar­
ren an! Was wollen Sie eigentlich von mir?" erwiderte 
der Bursche frech.

In  mir fing es schon langsam zu kochen an. Am liebsten 
hätte ich den Halunken gepackt und in eine Zimmerecke ge­
schleudert, daß ihm Hören und Sehen vergangen wäre, 
doch ich kämpfte den aufsteigenden Zorn wieder nieder und
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sprach ruhig: „Ihre Mutter hat mir mitgeteilt, daß Sie 
Ihre Geliebte umbringen wollen! Ist das Ihr Ernst?"

„Was ich mit meiner Geliebten auszumachen Hab', geht 
Sie auch nichts an!" antwortete er.

„Ihre Liebesgeschichten als solche interessieren mich auch 
nicht. Sie haben jedoch eine gefährliche Drohung ausgespro­
chen und das geht mich als Gendarm sogar sehr viel an, 
verstehen Sie?!" sprach ich mit erhobener Stimme. Ich trat 
ganz nahe vor den Burschen und blickte ihm fest in die 
Augen.

„Wenn ich dem Luder eine Tracht Prügel gebe, so ist 
das meine Sache und hat da niemand etwas dreinzureden!" 
meinte er.

„Ich werde hier mit Ihnen nicht lange verhandeln!" 
sagte ich am Ende meiner Geduld. „Im Namen des Gesetzes 
sind Sie verhaftet und ich fordere Sie auf, sofort mit mir 
zu gehen!"

„Fällt mir gar nicht ein!" erwiderte der Verhaftete 
trotzig.

„Wenn S ie meiner Aufforderung nicht Nachkommen, 
dann haben S ie sich die Folgen Ihrer Widerspenstigkeit 
selber zuzuschreiben. Übrigens, geben Sie vor allem das 
Stilett heraus!" forderte ich den Burschen auf.

„Ich Hab' kein Stilett!" log er.
Da ich allein war, konnte ich den Verhafteten —  den 

Dienstvorschriften gemäß —  weder durchsuchen noch fesseln. 
Ich mußte mich auf die Ankündigung beschränken, daß ich 
beim geringsten Widerstand von der Waffe Gebrauch machen 
werde. „Also kommen Sie!" sprach ich energisch.

„Und wenn ich nicht mitgehe?!" erwiderte der Verhaf­
tete barsch.

„Um Gottes willen, Karl, sei doch vernünftig und folge 
dem Herrn Wachtmeister; es ist sicher besser für dich!" 
sprach die Mutter bittend auf ihren Sohn ein.

„Und wohin wollen S ie mich führen?" fragte der 
Bursche in einem lauernden Ton, der mich stutzig machte.

„Für diese Nacht werde ich Sie in den Polizeiarrest 
geben!" antwortete ich.

„Karl, geh doch!" bat die Mutter. „Morgen, wenn du 
wieder ruhig und vernünftig bist, läßt dich der Herr Wacht­
meister sicher wieder frei!"

„Gut, ich will mitgehenI" sprach der Verhaftete nach kur­
zem Zögern in einem Ton, der mir gar nicht gefiel und 
mich mahnte, auf der Hut zu sein.

„Dann nehmen Sie Ihren Hut und kommen Sie!" 
sagte ich.

„Ich brauche keinen Hut!" erwiderte der Bursche und 
wandte sich zur Stubentür.

„Herr Wachtmeister, ich gehe auch mit!" wandte sich die 
Frau draußen auf dem Hausgang zu mir.

Da drehte sich der Verhaftete um und schrie seine Mut­
ter an: „Da bleibst du!"

« Q o s t b o k  ,,!( i r c b v, i r t"  
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Ein folgenschwerer Autounfall
Am 6. März ereignete sich bei Hollabrunn ein schweres Auto­
unglück, bei dem eine Person getötet und zwei Insassen schwer 
verletzt wurden. Der Lenker des Fahrzeuges verlor in einer 
Straßenkurve die Herrschaft über den Wagen. Das Auto wurde 
aus der Kurve geschleudert, um die eigene Achse gedreht und 
blieb in entgegengesetzter Richtung am Brückengeländer hängen. 
— Die Gendarmerie von Hollabrunn leitete die Erhebungen 

und die Bergungsaktion.
Photo: Gendarmerie Lichtbildstelle Hollabrunn, Gendarm 

F a b i a n .

„Es hat gar keinen Zweck, daß Sie mitgehen!" sagte ich 
zu der Frau. „Sie können jetzt ruhig schlafen gehen." — 
Ich hätte einerseits nicht ungern gesehen, wenn die Frau 
mitgegangen wäre, um im Notfälle jemand zu haben, der 
mir Assistenz holt, anderseits aber wollte ich vermeiden, 
daß die Mutter Zeugin eines eventuellen Wnffengebrauches 
gegen ihren Sohn wäre, denn ich hatte eine dunkle Ahnung, 
daß die Einlieferung doch nicht ganz glatt vor sich gehen 
werde.

Also blieb die Frau daheim und ich verließ mit dem Ver­
hafteten nun das Haus. Als wir auf die Straße traten, 
schlug gerade die Mitternachtsstunde. Ein kalter Wind 
peitschte uns den Regen ins Gesicht und weit und breit 
war kein Mensch zu sehen. Der Verhaftete schritt rasch vor­
wärts und ich folgte ganz knapp hinter ihm, meine ge­
spannte Aufmerksamkeit auf ihn gerichtet, um einen even­
tuellen plötzlichen Angriff rechtzeitig abzuwehren; einen 
Fluchtversuch zog ich weniger in Betracht. Ich war, wie es 
für den Dienst im Stadtgebiet zulässig war, nur mit Helm, 
Säbel und Patronentasche bewaffnet.

Nach wenigen Minuten erreichten wir die Polizeiwacht- 
stube in Vorkloster. Die Tür war versperrt, ich besaß aber 
einen Schlüssel. Ohne den Verhafteten aus den Augen zu 
lassen, sperrte ich die Tür auf, schaltete mit einem raschen 
Griff das Ganglicht ein und forderte den Burschen auf, 
einzutreten. Er zögerte eine Sekunde lang, dann trat er 
aber mit raschem Schritt ein. Ich folgte ihm und warf die 
Tür hinter mir ins Schloß.

Der Verhaftete, der inzwischen schon einige Schritte in 
den Gang hinein gemacht hatte, drehte sich plötzlich um, in 
seiner Hand blitzte das Stilett auf. Im  gleichen Augenblick 
hatte auch ich schon den Säbel gezogen und zum Hieb er­
hoben. Meine blitzschnelle Abwehrbereitschaft machte den 
Verbrecher für eine Sekunde unsicher. Wäre ich ihm nur 
zwei Schritte näher gestanden, hätte er auch schon mit 
meinem schweren, scharfgeschliffenen Gendarmeriesäbel Be­
kanntschaft gemacht.

„Was fällt Ihnen ein?!" schrie ich den Verbrecher an.
„So, jetzt werde ich mit Ihnen abrechnen!" zischte er mich 

an. „Jetzt sollen Sie mich kennen lernen. Sie Schuft. Ein­
mal haben Sie mich eingespecrt, aber ein zweites Mal wird 
es Ihnen nicht gelingen!"

Gebückt und sprungbereit stand der Verbrecher etwa fünf 
Schritte von mir entfernt und bot einen abscheulichen An­
blick: Wirr hingen ihm die regennassen schwarzen Haare 
über die niedrige Stirn herab, das Gesicht hatte sich blau­
rot gefärbt, die hervorquellenden Augen stierten mich mit 
einem wilden Ausdruck an und von einem Mundwinkel
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rann ein weißer Schaum über das unrasierte Kinn, wie 
der Speichel eines tollwütigen Hundes. Das war kein 
Mensch mehr, sondern eine wilde, blutrünstige Bestie.

Ich sah ein, daß hier jedes Wort der Abmahnung zweck­
los wäre. Es ging diesmal auf Leben und Tod. Die kleine 
elektrische Birne an der hohen Decke leuchtete nur schwach 
und trüb.

Der Verbrecher schien zu überlegen, von welcher Seite 
er mich anspringen sollte und wie er einem Säbelhieb am 
besten ausweichen könnte. Vielleicht lauerte er auch auf 
eine kleine Unaufmerksamkeit oder Unsicherheit meiner­
seits, um sich dann blitzschnell auf mich zu stürzen. Die 
Situation war für mich insofern kritisch und gefährlich, 
als der schmale Gang mich in meiner Bewegungsfreiheit 
beträchtlich hinderte: ich konnte nur einen senkrechten 
Kopf- oder bestenfalls einen schwachen, schiefen Brusthieb 
ausführen. Saß im Augenblick des Angriffes der erste Hieb 
derart, daß der Angreifer kampfunfähig wurde, dann blieb 
ich Sieger, war dies nicht der Fall, dann mußte ich mich 
auf das Schlimmste gefaßt machen, denn bei einem Kampf 
Leib an Leib war das Stilett des Angreifers eine viel 
wirksamere und gefährlichere Waffe als mein langer, schwe­
rer Säbel. Wäre der Gang breiter gewesen, dann hätte ich 
keinen Augenblick gezögert, selber zum Angriff überzu­
gehen.

Wie lange wir uns stumm, angriffs- und abwehrbereit, 
Aug in Aug gegenüberstanden, weiß ich nicht. Es können
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vier, sechs oder auch mehr Sekunden verlaufen sein, die 
aber nicht mit dem gewöhnlichen Zeitmaß gemessen werden 
können: solche Sekunden wiegen im Leben eines Menschen 
— auch wenn er Gendarm ist — viel!

Es herrschte tiefe Nachtstille, die nur durch den an die 
Scheiben des Gangfensters klatschenden Regen unterbro­
chen wurde.

Plötzlich hallte auf der Straße draußen ein schneller 
Schritt und im nächsten Augenblick öffnete jemand hinter 
mir die Türe.

Ich rührte mich in meiner Stellung nicht, denn ich wußte 
ja, daß es sich um keinen zweiten Angreifer, wohl aber 
um einen unverhofften Helfer in der Not handeln konnte. 
Der Eintretende war auch tatsächlich ein Schutzmann, der - 
geistesgegenwärtig die Situation sofort begriff, ebenfalls 
den Säbel zog und rasch an meine Seite trat. Er war ein 
Schulkamerad des Verhafteten, er sprach nun beruhigend 
auf diesen ein und ermahnte ihn, von seinem agressiven 
Verhalten abzulassen.

Der Verhaftete schien die Aussichtslosigkeit eines An­
griffes einzusehen. Die Spannung in seinem wildverzerr­
ten Gesicht ließ allmählich nach; langsam richtete er sich 
aus seiner gebückten Stellung wieder auf und plötzlich 
schleuderte er mit einem zornigen Fluch das Stilett auf den 
Boden. Gleich darauf schloß sich die schwere, eisenbeschla­
gene Arresttür hinter ihm. Die Bestie Mensch war wieder 
einmal gebändigt worden. Was jetzt auf dem Strohsack ini 
Arrest lag, war nur mehr eine jämmerliche Menschengestalt.

„Du bist im rechten Augenblick gekommen und ich danke 
dir dafür", sprach ich zu dem Schutzmann, nachdem ich ihm 
kurz den Sachverhalt erzählt hatte.

„Es war ein reiner Zufall, daß ich gekommen bin", er­
widerte er. „Ich hatte nämlich mein Notizbuch im Wach­
zimmer vergessen und wollte es holen."

Zufall! —  Was ist Zufall? —  Vielleicht steckt in diesem 
Wörtchen doch ein tiefes Geheimnis, das die Menschen 
nicht erforschen können; ein geheimnisvolles Walten uns 
unbekannter Schicksalsmächte.

Ich trat den Heimweg an. Endlich konnte ich einr'ücken! 
Tief aufatmend ließ ich mir vom Winde den kalten Regen 
ins Gesicht peitschen; das tat mir wohl!

Als ich todmüde die Treppe zur Gendarmeriekaserne 
Hinaufstieg, schlug von den Kirchtürmen die erste Morgen­
stunde.

Der Mord Ln Iudenburg
Rasche Arbeit der Gendarmerie

Am 2. März dieses Jahres war das steirische Städtchen 
Judenburg der Schauplatz einer feigen Mordtat. Einbrecher 
wurden bei dem Versuch, in die Mädchenschule einzudrin­
gen, von dem Schuldiener Franz C e c o n  bei der Tat 
betreten, worauf sie ihn und seinen Begleithund kurzer­
hand niederschossen und das Weite suchten. Groß war die 
Aufregung und Empörung der Bevölkerung über dieses 
Verbrechen und allseits richtete sich die Erwartung auf die 
Tätigkeit der Gendarmerie, von der man erhoffte, daß ihr 
die Unschädlichmachung der beiden Verbrecher, die an der 
Tat beteiligt waren, bald gelingen werde. Diese Hoffnung 
war nicht nur von dem Abscheu über die Verbrechenstat, 
sondern auch von der Sorge diktiert und geleitet, daß die 
Mörder und Einbrecher noch weitere Verbrechen begehen 
könnten. Furcht und Unruhe hatten sich daher der Bewoh­
nerschaft Judenburgs und der weiteren Umgebung bemäch­
tigt.

In  der Tat hielten sich die beiden Mörder, als die man 
alsbald die Schwerverbrecher Johann K a s p a r  und Em­
merich S a t t l e r  ausgemittelt hatte, auch weiterhin im 
Bezirk Voitsberg auf. Am 14. März wurde die Gendar­
merie von der Anwesenheit der beiden Flüchtigen im Stub- 
alpengebiet verständigt. Von Samstag bis Montag war

den vom Bezirksgendarmeriekommando Voitsberg angeord­
neten umfassenden Streifungen der verschiedenen Gendar­
merieposten kein Erfolg beschicken. Montag, den 16. Marz, 
gelangte der Gendarmerie zur Kenntnis, daß die Gesuch­
ten im Stadtgebiete selbst aufhältig waren. S ie verstanden 
es aber, sich den eifrigen Nachforschungen durch eine Flucht 
in die Kowalder Waldungen zu entziehen, von wo sie in 
die Gegend von Köflach hinüberwechselten. Fast wäre in 
Köflach die Festnahme des K a s p a r  gelungen, aber noch 
einmal gelang es ihm, sich der Verhaftung durch rasche 
Flucht zu entziehen.

Da ein weiteres Beisammensein den beiden Verbrechern 
zu auffällig schien, beschlossen sie, einzeln zu fliehen und 
sich im Gebiet von Edelschrott wieder zu treffen, um so­
dann über die Grenze nach Kärnten zu gelangen. Der 
Gendarmerieposten Edelschrott unterhielt jedoch einen aus­
gedehnten und ununterbrochenen Patrouillendienst, so daß 
es möglich war, einen Verbrecher, und zwar Johann 
K a s p a r ,  am Abend des 16. März zu verhaften. Provi­
sorischer Gendarm La c kne r  des Postens Edelschrott be­
fand sich im Außendienst, als er unweit der Ortschaft 
Edelschrott um zirka halb neun Uhr abends auf dem Weg 
hinter sich die Schritte eines eilends Näherkommenden
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hörte. Er ließ den eiligen, nächtlichen Wanderer bis auf 
ungefähr 20 Meter herankommen und schaltete dann seine 
Taschenlampe ein. Nun hatten die beiden Spießgesellen 
Lichtsignale mit der Taschenlampe als Verständigungsmit­
tel bei ihrem Wiederzusammentreffen vereinbart und so 
ging K a s p a r ,  in der Meinung, seinen Gefährten vor sich 
zu haben, ruhig auf den Gendarmen zu, der sogleich den 
Gesuchten erkannte und den ersten Moment der Über­
raschung und Verwirrung benützte, um den Verbrecher zu 
überwältigen, zu entwaffnen und zu verhaften. Kaspar 
hatte bei seiner Anhaltung eine geladene Pistole mit 
73 Patronen bei sich. Die Pistole war in einer Stofftasche 
zwischen Hemd und Pullover verwahrt und stets griff­
bereit. Zu beiden Seiten der Hosenträger hatte K a s p a r  
fe einen Dietrich hängen.

Die Nachforschungen nach dem zweiten Mörder wurden 
indessen mit allem Eifer fortgesetzt. Auch die Gendarmerie­
posten Preitenegg, Twimberg, St. Leonhard und Wolfs­
berg beteiligten sich an den umfassenden Streifungen. Gen­
darmeriepatrouillen unter Leitung des Voitsberger Posten­
kommandanten Revierinspektor Philipp P e e r  waren bis 
weit in das schwierige und tief verschneite Berggebiet der 
Hebalpe unterwegs und avisierten die verschiedenen Berg­
bauern von der Möglichkeit des Auftauchens des gesuchten 
Verbrechers. Köflacher Gendarmeriepatrouillen besetzten das 
Gebiet nördlich von Pack, ein Teil der Edelschrotter Gen­
darmen hielt in Pack und bei den „Vier Toren" Wacht, 
um eine Flucht nach Kärnten zu verhindern, und im Stub- 
alpengebiet streiften die Gendarmen der Posten Maria- 
Lankowitz und Salla. Groß waren die Schwierigkeiten die­
ses Dienstes und mitunter versanken die Gendarmen bis 
zu einem Meter im Schnee. Sie gönnten sich nicht Ruhe 
und Rast und kannten nur das eine Ziel, den flüchtigen 
Mörder dingfest zu machen.

Um die Mittagsstunde des 17. März gelang es den Be­
amten des Postens Edelschrott unter Führung des Revier­
inspektors T r e m e r  mit Revierinspektor G a g g l  und 
Rayonsinspektor B e l s a k  des Postens Judenburg, 
auch den S a t t l e r  zu stellen, dem infolge des strengen 
Absperrungsdienstes die Flucht nach Kärnten nicht gelun­
gen war. Er hatte bei einem Bauern um ein Essen vor­
gesprochen, der in ihm aber den gesuchten Mörder erkannte 
und die Gendarmerie verständigte. Bei deren Ankunft war 
der Gesuchte freilich schon wieder verschwunden, doch ge­
lang es einer geschickten Verfolgung, den Flüchtigen ein­
zukreisen, so daß er sich letzten Endes angesichts des zu

Ans alter Gendarmerie- 
Vergangenheit

Von der Gendarmerie-ErgänzungsabteUung beim Landesgendar- 
meriekommando für Niederösterreich in Wien wurden uns zwei inter­
essante Erinnerungsstücke aus der Entwicklungszeit der Gendarmerie 
im Bilde zur Verfügung gestellt. Sowohl der Helm als auch der 
„Abschied" stammen noch aus der Zeit der für Österreich und Ungarn 
einheitlichen Gendarmerie. Die in Ungarn bestandenen Gendarmerie­
regimenter wurden nach dem Ausgleich im Jahre 1867 ausgelassen. 
Der Helm trägt zu Füßen des Doppeladlers die Ziffer 6 als Regi­
mentsbezeichnung. Das 6. Gendarmerieregiment hatte seinen Kom­
mandostandort in Budapest. Die Helme wurden bei der Gendarmerie 
im Jahre 1860 abgeschasft. An deren Stelle trat der Jägerhut mit 
Federbusch und brennender Granate, der erst im Jahre 1899 durch 

einen schwarzen Lederhelm abgelöst wurde.

gewärtigenden Waffengebrauchcs ergab. Auch S a t t l e r  
war schwer bewaffnet.

Durch die Verhaftung der beiden gefährlichen Verbrecher 
ist weiteres Unheil verhütet worden. Die Verhafteten muß­
ten den Einbruchsversuch im Schulhause zu Judenburg 
zugeben. Indessen gehen die Forschungen auch dahin, ob 
die beiden nicht auch eines früheren Mordes in der dor­
tigen Umgebung schuldig sind. Die Verhafteten gestanden 
auch, die Absicht gehabt zu haben, sich durch einen größe­
ren Einbruch in der Voitsberger Gegend oder durch 
einen Raubüberfall weitere, für die Flucht notwen­
dige Barmittel zu verschaffen. Verschiedene Einbruchswerk­
zeuge hatten sie vorsichtshalber in einem Walde in der 
Umgebung von Voitsberg vergraben, wo sie auch von der 
Gendarmerie gefunden wurden.

Schon in der Nacht zum 19. März versuchte S a t t l e r  
aus der bezirksgerichtlichen Haft auszubrechen, indem er 
sich einen Weg durch den Schornstein bahnen wollte. 
K a s p a r  wieder äußerte sich zu Mithäftlingen, daß er 
einen Überfall auf den Gefängniswärter vorhatte, um so 
wieder flüchten zu können. Die beiden Verbrecher wurden 
daher in Ketten gelegt und standen bis zu ihrer Uberstel­
lung an das Landesgericht unter strenger Gendarmerie­
bewachung.

So ist es dem energischen Zugreifen der Gendarmerie 
nicht nur gelungen, zwei Schwerverbrecher der Strafgewalt 
des Staates zu überliefern, sondern auch die Bevölkerung 
vor weiteren Verbrechen, zu denen die Verhafteten ent­
schlossen waren, zu behüten. Die Kunde von der Verhaf­
tung der beiden gesuchten Mörder erregte überall größte 
Befriedigung. Die Gendarmerie hat wieder einmal eine 
schwierige Aufgabe in selbstverständlicher Hingabe und zu­
folge einer anstrengenden Aufklärungs- und Ausforschungs­
tätigkeit, deren Leitung dem Bezirksinspektor K r e n n  
oblag, glänzend gelöst.
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Wackere Gendarmen!
Am 19. März 1936 kehrte der dem Gendarmerieposten 

Krvnncrsdvrf in Steiermark zugcteilte provisorische Gen­
darm David F lu c h  in Zivil und unbewaffnet um die Mit­
ternachtsstunde von einem Ansslug nach Hause zurück. Da 
vernahm er aus dem Obstgarten des Besitzers und Kauf­
mannes Friedrich S e i d l  ein verdächtiges Geräusch. Ge­
trieben vom Pflichteifer des Gendarmen, überkletterte 
F lu c h  einen Drahtzaun und wollte nach der Ursache des 
geheimnisvollen Geschehens forschen. Was er wahrnehmen 
konnte, war allerdings geeignet, ihn zur höchsten Aufmerk­
samkeit und Vorsicht anzuspornen. Eine vielköpfige Bande 
— ein Zählen war in der Dunkelheit und bei dem herrschen­
den Durcheinander nicht möglich — war mit dem Einpacken 
von Waren beschäftigt, die offenbar von einem soeben statt­

gefundenen Einbruch bei S  e i d l hcrrührten. Gerade trafen 
die Verbrecher Anstalten, mit der Beute das Weite zu 
suchen. Ungestümer Eifer ergriff den jungen Gendarmen, 
der dennoch fürs erste untätig ausharren mußte. Er war 
unbewaffnet, konnte der großen Überzahl nicht entgegen­
treten und hätte vielmehr jeden Erfolg verhindert, wenn 
er sich vorzeitig bemerkbar gemacht hätte. Daher mußte er 
in seiner exponierten Lage verbleiben und sich darauf be­
schränken, die ungefähre Abmarschrichtung der Einbrecher 
festzustellen.

Kaum aber konnte provisorischer Gendarm F lu ch  sich 
unbemerkt glauben, eilte er so rasch als möglich auf den 
nahe gelegenen Gendarmerieposten und erstattete seinem 
Postenkommandanten, Revierinspektor Franz P a  mm er,

Auch der „ Abs c h i e  d" stammt von einem in Ungarn dislozierten Gendarmerieregiment, nämlich vom achten, das seinen Kommando­
sitz in Ödenburg hatte. Der verabschiedete k. k. Wachtmeister Peter F i s c h e r  war aus Stettera bei Mattersdors (heute Matters- 
burg) im heutigen Burgenland. 'Der „Abschied" hat folgenden Wortlaut:

Kaiserlich-Königliches Gendarmerie-Regiment Nr. 8.
Vorzeiger dieses Abschiedes, der österreichische k. k. Wachtmeister Peter Fischer aus Stettera im Bezirke Mattersdors, Ödenburger 

Kreises, in Ungarn, im Jahre 1831 geboren, katholisch. Religion, ledigen Standes, von Prosession Maurer, hat bei dem öster­
reichischen k. k. 6. und 8. Gendarmerie-Regiment durch zehn Jahre, drei Monate, achtzehn Tage als Gendarm, Postensührer min­
derer und höherer Gebiir, dann Wachtmeister treu und redlich gedient.

Nachdem derselbe in Gemäßheit des hohen k. k. Kriegsministerial Reskriptes vom 28. M ai 1862, Abthlg. 2 Nr. 3937 und hoher 
k. k. Gendarmerie-General-Jnspektions-Verordnung vom 15. M ai 1862, Nr. 1987 als ausgedienter Kapitulant seine Entlassung aus 
österreichischen k. k. Militärdiensten erhalten hat, so wird ihm zur Bestätigung dessen, und zum Zeugnisse seines Wohlverhaltens, 
dieser Abschied mit dem Bemerken ertheilt, daß er nun aus der M ilitär- in die Eivil-Jurisdiktion übertrete, und so wie jeder 
andere Unterthan, den betreffenden politischen Behörden den piinctlichsten Gehorsam zu leisten habe.

Ist zur Annahme als Freiwilliger mit den bemessenen Bezügen ja geeignet.
Es wird Jedermann nach Standesgebühr ersucht, diesen verabschiedeten österreichischen k. k. Wachmeister Peter Fischer aller 

Orten ungehindert passieren zu lassen, und ihm aus sein Ansuchen allen thunlichen Vorschub zu leisten.

Gegeben zu Ödenburg am Juli 1862. Seiner österreichischen k. k. apostolischen Majestät
wirklicher Oberst und Regimentskommandant, 

Besitzer des Militärverdienstkreuzes 
Graes.
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die Meldung von dem Vorfall. Rasch waren die beiden Be­
amten gerüstet und nahmen die Verfolgung der Ein­
brecherbande auf, der sie den Weg über die nahe südsla­
wische Grenze abzuschneiden suchten; denn es war sogleich 
klar, daß es sich nur um Verbrecher handeln konnte, die 
von jenseits der Grenze gekommen waren. Den Gendarmen 
war eine Talmulde in der Nähe der Grenze bekannt, die 
gerne als sogenannter Wechsel von den Schmugglern und 
Einbrechern bei ihren Gängen über die Grenze benützt 
wurde. Dorthin ging es im Eilschritt. Kaum dort angekom­
men, hörten die Beamten auch schon vom westlich gelegenen 
Berge Hundegebell und kurz darauf auch das Gemurmel 
menschlicher Stimmen. — Zu sehen war in der Dunkelheit 
gar nichts. Da sich in dieser Talmulde zwei ungefähr 300 
Schritte auseinanderliegende Übergänge befinden, schlossen 
die verfolgenden Gendarmen nach den gehörten mensch­
lichen Stimmen, daß die Bande versuchen werde, über den 
nördlich gelegenen Übergang zu entkommen, der in einen 
dichten Hochwald führt. A ls die beiden Gendarmen nach 
vorsichtigem Anschleichen endlich so weit waren, daß sie 
diesen Übergang sperren konnten und nun eisrigst Ausschau 
hielten, mußten sie gewahr werden, daß sich die Verbrecher 
indessen dem südlichen Übergang zugekehrt hatten. 2-rotz des 
nächtlichen Dunkels waren die Gestalten, die sich, mit schwe­
ren Säcken beladen, der Grenze zuschlichen, deutlich genug 
zu erkennen. So sehr sich die Gendarmen nun auch beeilten, 
den Vorsprung der Einbrecher wieder einzuholen, so glückte 
es doch nicht mehr ganz und es war nicht mehr möglich, 
den Übergang zu sperren. Eine Hälfte der Bande befand 
sich bereits im Abstieg und hatte die Straße schon zum Teil 
überschritten. Der restliche Teil hatte die rasch heraneilen­
den Gendarmen bemerkt und versuchte, nach der Seite aus­
zubiegen. Jetzt konnte nur mehr rasches Handeln einen Er­
folg verbürgen. Revierinspektor P a  mm e r  rief energisch: 
„Halt! Hier Gendarmerie!" Darauf antworteten die Ver­
brecher vorerst mit zwei Pistolenschüssen, worauf auch von 
den übrigen bewaffneten Bandenmitgliedern auf die Gen­
darmen gefeuert wurde. Zwei Banditen waren offenbar mit 
Gewehren bewaffnet, während andere aus Pistolen schossen. 
Nasch warfen sich die Gendarmen zu Boden und eröffneten 
nun auch ihrerseits das Feuer auf die Einbrecher, von 
denen anscheinend sechs bewaffnet waren, die zirka 
40 Schuß auf die Gendarmen aus einer Entfernung von

30 bis 40 Schritten abgaben, ohne glücklicherweise zu tref­
fen. Im  Verlaufe der Schießerei erhielt die Gendarmcrie- 
patrouille von drei Seiten Feuer und es schien, als wollte 
die Bande die Gendarmen umzingeln. Daraufhin rief Ne- 
vierinspektor P a m m e r  laut: „Patrouille Neusetz schießen! 
Jugoslawische Einbrecherbande!" Dies erweckte bei den Ver­
brechern den Glauben, daß auch noch andere Gendarmen 
zugegen wären, worauf sie den Feuerkampf aufgaben und 
nach verschiedenen Richtungen die Flucht ergriffen.

Der Erfolg dieses schneidigen Verhaltens der beiden Gen­
darmen war ein sehr schöner. Zwar konnten die Täter selbst, 
die sich wahrscheinlich einzeln über die Grenze zurückgezogen 
hatten, nicht mehr ergriffen werden. Aber einer dersel­
ben dürfte allem Anscheine nach verletzt worden sein, denn 
man fand im nahen Walde die zur Tat benützten Schuhe 
aus Sackleinwand, aus die als Sohle Stücke eines Fahrrad­
mantels aufgenäht waren. Auch war eine zirka drei Meter 
lange Fichtenstange frisch umgeschnitten worden, um daraus 
wahrscheinlich eine Tragbahre herzustellen. Auch eine mit 
drei Patronen geladene Steyrpistole M 12 und zwei P a­
tronen für Jnfanteriegewehre wurden am Kampfplatz ge­
funden. Ebenso wurde ein Großteil der gestohlenen Waren, 
die die Einbrecher auf ihrer Flucht weggeworfen hatten, 
wieder zustande gebracht. Am Orte der nächtlichen Schieße­
rei blieben allein neun Säcke, mit Waren vollgepfropft, 
liegen. Bei der weiteren Verfolgung wurden in Neusetz — 
etwa eine halbe Stunde vom Kampfplatz entfernt — aber­
mals zwei Säcke mit Waren, die von den Tätern im Stich 
gelassen worden waren, aufgefunden. Das zustande ge­
brachte Gut beträgt ungefähr die Hälfte der gesamten 
Diebsbeute, woraus geschlossen werden kann, daß die Ein­
brecherbande aus mindestens 20 Mitgliedern bestanden 
haben muß.

Kurz entschlossenes Handeln, getreue Pflichterfüllung und 
Tapferkeit haben die beiden Gendarmen ausgezeichnet, die 
alles daransetzten, um das Hab und Gut der Mitbürger 
vor dem Zugriff verbrecherischer Elemente zu schützen!

—r.
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Die Bedeutung der Erhebungsgruppen aufkrimLnellem Gebiete
Das Bundeskanzleramt (Generaldircktion für die öffent­

liche Sicherheit) hat bei den einzelnen Landesgendarmerie­
kommanden sogenannte Erhebungsgruppen errichtet. Der 
Zweck dieser Erhebungsgruppen geht dahin, dem Sicher­
heitsdirektor für Erhebungsfälle, die er infolge ihrer A us­
dehnung auf den Rayon verschiedener Sicherheitsdienst­
stellen oder aus sonstigen Gründen nicht einer einzelnen 
Sicherheitsdienststelle übertragen will, geschulte Organe zur 
Verfügung zu stellen und die Gendarmerieposten in jenen 
Fällen, deren Aufklärung innerhalb des Postenrayons nicht 
möglich ist oder doch besondere Spezialkenntnisse erfordert, 
durch Entsendung von besonders ausgebildeten Beamten zu 
unterstützen.

Der Stand dieser Erhebungsgruppen ist in den einzelnen 
Bundesländern verschieden und richtet sich nach der Größe 
des Landes und nach den Erfordernissen des Dienstes. Alle 
Beamten müssen kriminalistisch besonders gut ausgebildet 
sein. Die Gruppe führt die Bezeichnung „Erhebungsgruppe 
des Landesgendarmeriekommandos f ü r ...................... " und

hat ihren Standort in der Stabsstation des Landesgendar­
meriekommandos.

Die Erhebungsbeamten versehen den Dienst in der Regel 
in Zivilkleidung. Sie werden mit einem Abzeichen beteilt, 
das sie verdeckt zu tragen und vor ihrem Einschreiten vor­
zuweisen haben. Ferner besitzt jeder Erhebungsbeamte eine 
Dienstlegitimation, die er im Falle der Notwendigkeit 
ebenfalls vorzuzeigen hat. Die Bewaffnung besteht aus 
einer Faustfeuerwaffe, die im Dienste stets mitzuführen ist. 
Grundsätzlich stehen den Erhebungsbeamten die gleichen 
Rechte und Pflichten wie den in Uniform Dienst versehen­
den Gendarmeriebeamten zu.

Über die Beamten der Erhebungsgruppe jedes Landes 
verfügt in erster Linie der Sicherheitsdirektor. Ferner kann 
jede Gendarmeriedienststelle beim betreffenden Landes­
gendarmeriekommando Beamte der Erhebungsgruppe an­
sprechen.

Jede Erhebungsgruppe steht unter dem Kommando eines 
Gendarmerie-Bezirks- oder -Revierinspektors. Die Kon­
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trolle des Dienstes, die Schulung der Beamten der Gruppe 
und die Leitung besonders schwieriger Erhebungen obliegt 
einem Gendarmerieosfizier.

Die Dienstausübung der Erhebungsgruppe erstreckt sich 
in der Regel aus den Bereich des eigenen Bundeslandes, 
kann aber im Bedarfsfälle auch aus ein anderes Bundes­
land ausgedehnt werden.

Schon in den Jahren 1920 bis 1928 hatten bei einzelnen 
Landesgendarmeriekommanden Aussorschungsabteilungen 
bestanden, die ihrem Namen gewiß vollauf gerecht gewor­
den sind. Als Vorläufer der Erhebungsgruppen können 
auch die im Jahre 1933 in Kärnten und im Burgenland zur 
Bekämpfung der Brandseuche ins Leben gerufenen Brand­
gruppen angesprochen werden. Die Erfolge dieser Brand­
gruppen waren ausgezeichnete. Wenn auch in verein­
zelten Fällen der Brandleger nicht ermittelt werden 
konnte, so wurde doch die Brandursache stets restlos fest- 
gestellt. Die erfolgreiche Tätigkeit der Brandgruppen hat 
zur Beruhigung der Bevölkerung wesentlich beigetragen, 
den Brandschadenversicherungsgesellschaften bedeutende Er­
sparungen gebracht und in weiterer Folge die Zahl der 
Brandsälle wesentlich herabgemindert, wodurch wertvolles 
Volksvermögen vor der Vernichtung bewahrt wurde.

Mit der Errichtung der Erhebungsgruppen wurden diese 
Brandgruppen ausgelöst und in die Erhebungsgruppen 
übergeleitet.

Getreu der Vorschrift, den Dienst der jeweiligen Lage 
anzupassen, haben die Erhebungsgruppen im Verein mit 
den Posten trotz kleiner Mittel in der verhältnismäßig 
kurzen Zeit ihres Bestandes schon viel geleistet. Die Er­
folge haben gezeigt, daß sich die Erhebungsgruppen als 
eine ungemein zweckmäßige Einrichtung bewährt haben. 
Ihrer Ausgabe entsprechend, sind sie zu einer Spezial­

gruppe geworden, deren Organe durch die vielen und viel­
gestaltigen Fälle immer gewandter werden und schon jetzt 
hervorragend geschult sind. Die Erhebungsgruppen sind in 
der kurzen Zeit ihres Bestandes eine nahezu unentbehr­
liche Einrichtung zur Klärung schwieriger Kriminalfälle 
geworden. Gendarmen der Posten können, auch wenn sie 
in Zivil Dienst versehen, selten unerkannt bleiben, da sie 
in ihrem Merwachungsrayon und oft weit darüber hinaus 
bei der Bevölkerung bekannt sind. Auch können sie nicht 
mit der gleichen Leichtigkeit zur Klärung schwieriger Fälle 
oft tagelang auswärts weilen, wie dies von den Organen 
der Erhebungsgruppe verlangt wird, die je nach der Lage 
des Falles oft entlegene Orte aufsuchen und ständig eine 
andere Richtung einschlagen müssen. I n  besonders auf­
sehenerregenden Fällen können auch mehrere speziell aus­
gebildete Kriminalisten eingesetzt werden, denen verschie­
dene Rollen zufallen, so daß auch eine weit rascher zum Er­
folg führende Arbeitsteilung Platz greift.

In  letzter Zeit werden die Stände der Erhebungsgruppen 
dem Bedarf entsprechend erhöht. Eine durchgreifende 
Spezialisierung der Erhebungsbeamten soll ihre Leistungen 
zur höchsten Vollendung bringen. Demnach würde beispiels­
weise eine Spezialgruppe hauptsächlich Delikte, die sich 
gegen das Leben und die Gesundheit richten, eine zweite 
Brandfälle und eine dritte Delikte gegen das Vermögen zu 
behandeln haben. Jeder Beamte hätte somit Gelegenheit, 
sich in dem ihm zugewiesenen Fach besonders auszubilden 
und aus seinem Gebiete erstklassige Arbeit zu leisten.

Die schönen, bisher erzielten Erfolge der Erhebungs­
gruppen beweisen den unschätzbaren Wert derselben. Um so 
gediegener, gewissenhafter und durchgreifender kann nun­
mehr die Tätigkeit der verstärkten Erhebungsgruppen ent­
faltet werden. N. I .

Eine heitere Schmugglergeschichte
Nach den Erinnerungen eines alten Gendarmen

Die Geschichte, die hier erzählt werden soll, hat sich schon 
vor sehr langer Zeit, im Jahre 1896, zugetragen. Mir, dem 
jungen Gendarmen von heute, hat sie einer von der alten 
Garde, ein schon längst ergrauter Wachtmeister der k.'u. k. 
Gendarmerie, in launiger Stunde anvertraut, obwohl er 
selbst im Mittelpunkt der Begebenheit gestanden und der 
Gefoppte gewesen ist, wie er Jahre nachher erfahren mußte. 
Der Schauplatz unserer Erzählung waren die Orte Potten- 
dors in Niederösterreich und Hornstein im heutigen Burgen­
land. Letzteres gehörte damals noch zu Ungarn und zwischen 
beiden Ortschaften lag die österreichisch-ungarische Grenze, 
über die zu jeder Zeit ein lebhafter Schmuggel getrieben 
wurde. Freilich kannte man damals noch nicht die strengen 
Grenzkontrollen, die heute so oft das Reisen zu einer be­
sonderen Annehmlichkeit machen! Aber lassen wir dem 
Histörchen selbst seinen Lauf!

In  einer regnerischen Novembernacht wurde gar heftig 
an der Glocke zur Behausung des Arztes Dr. G. in Potten- 
dors gezogen. Schlaftrunken fuhr der Arzt aus den 
Federn, um vom Fenster aus Nachschau nach dem un­
gestümen Wecker zu halten. Draußen stand ein Bäuerlein 
und rief in unverkennbar kroatischem Idiom zum Fenster 
hinauf: „Herr Dokta, werds so guat sei und werds mit- 
soahrn as Hornsta umi, mei Wei is eahm kronk worn!" 
— Also trieb die Pflicht des Helfers den Arzt, sich rasch zu 
kleiden und für die nächtliche Fahrt bereit zu halten. Zum 
Schluß wurde noch ein regenfester Mantel umgenommen 
und dann ging's aus die Straße. Dort harrte schon ein mit 
zwei Pferden bespanntes Wägelchen; vorne saßen zwei 
Männer, während der rückwärtige Sitz für den Doktor reser­
viert war. Der kroch in das Gefährt, kuschelte sich ordentlich 
zurecht, und fort ging es in lustigem Trab der ungarischen

^enLien kliiren wie ^irio ll! 
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Grenze zu. Sie wurde anstandslos passiert und bald war 
das kroatische Bauerndorf erreicht. Der Kutscher lenkte den 
Wagen von rückwärts durch den Garten in den Hof des 
Bauernhauses, was der Arzt umständlich fand, denn von 
der Straße wäre man besser an das Haus herangekommen; 
doch machte er sich darüber keine weiteren Gedanken. Er 
begab sich sofort in Begleitung des Bauern in die Wohnung, 
wo er aber zu seiner Überraschung die angeblich so kranke 
Bäuerin bereits frisch und munter in der Küche antraf.^Sie 
war gerade darüber, einen kräftig duftenden Kaffee zu be­
reiten. Ob solchem gesundheitswidrigen Tun baß ver­
wundert, fragte der Doktor die Bäuerin, ob sie denn nicht 
krank sei. „Na, Herr Dokta", entgegnete sie, „mir is schon 
wieda ganz guat. Aber mir woar af oamol so schworz vor 
die Augn und is ma so schlecht worn, daß i gsog hob zu 
mein Mao, hol ma nur gschwind den Dokta, mit mir wird's 
aus!" Der Arzt fand die Sache reichlich merkwürdig und 
schüttelte ob des medizinischen Rätsels den Kopf: er fühlte 
den Puls, der war in Ordnung, er betrachtete die riegel- 
same Bäuerin, die sah wie das Leben aus, nichts ließ auch 
nur auf eine vorbeigegangene Ohnmacht oder auf ein Un­
wohlsein schließen. Er war etwas mißmutig, daß er wegen 
nichts und wieder nichts aus der wohligen Wärme seines 
Bettes gerissen worden war.

DkLkN 2 K i > a § § k » i r a o
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„No", meinte begütigend der Bauer, „macht nix, weilst 

nur wieda gsund bist. I s  gscheida, 'n Dokta zwoamol z'vül 
holn, als oamol z' wenig. Herr Dokta, weils scho do seids, 
trinkts dawal an Kaffee und i wir 'n Rofsn an bißl an Hei 
gebn und nocha wern ma eng zohln und foahrn ma holt 
wieda." Sodann kredenzte die Bäuerin einen heißen 
Schwarzen — der Doktor wunderte sich über die Güte des 
Getränks — und dieweil er zu einer Zigarette das köstliche 
Naß schlürfte, erzählte die Bäuerin von diesem und jenem. 
Der Arzt, der es verstand, mit seinen Patienten umzugehen, 
vergaß darüber beinahe den Zweck seines Hierseins. Schließ­
lich kam auch der Bauer wieder, berichtete, daß die Pferde 
gefressen hatten, bezahlte das Honorar von fünf Gulden, 
und dann ging es wieder zum Wagen. Beim rückwärtigen 
Garten hinaus fuhr man nun wieder gegen die österreichische 
Grenze.

Diese war kaum überschritten, als ein energisches: „Halt! 
Hier Gendarmerie!" ertönte. Und aus dem nächtlichen Dun­
kel tauchte die Gestalt eines österreichischen Gendarmen, des 
Postenführers M. von Pottendorf. „Was habts da auf 
dem Wagend" klang seine streng dienstliche Frage. „No", 
sagte der Kroate, „wos wern ma denn hobn. 'm Herrn 
Dokta hobn ma do." — „Ja, ja", meldete sich nun auch 
Doktor G. und begrüßte den ihm gut bekannten Posten­
führer. Der grüßte seinerseits militärisch und antwortete 
leutselig: „Grüß Gott, Herr Doktor! Ich bitte um Entschul­
digung ob der Störung, aber ich hatte geglaubt, es handle 
sich um eine andere Ladung. Lassen S ie sich nicht aufhalten, 
Herr Doktor, und gute Nacht!" Noch ein Gegengruß und 
weiter ging die unterbrochene Fahrt.

Als der Wagen vor der Wohnung des Arztes hielt, 
beugte sich der Bauer zum Ohr des Doktors und meinte im 
Flüsterton: „Fraktes surre! Bin i froh, daß ma do san. 
Wißts, Herr Dokta, mir hobn an Hirschn do am Wogn, mir
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zwoa san ma drauf sitzn, ös, Herr Dokta, hobts frcili nix 
gsegn, oba wonns es net am Wogn gseßn wards, hätt'n der 
Gendarm scho gfunden!" — Zuerst war der Doktor zu ver­
blüfft, um entgegnen zu können, und als ev endlich los­
legen wollte, da beruhigte ihn das biedere Bäuerlein durch 
allerlei beschwörende Gesten. Schließlich siegte die Einsicht, 
daß es besser sei, die Sache von der humorvollen Seite zu 
nehmen, auch hatte er ja sein Honorar, und so fragte er 
nur, wohin denn der Hirsch nun gebracht werden solle. „Ah, 
i hob scho in Dadndorf (Tattendorf) an guaten Bikannten, 
der wird 'n in Boden (Baden) verkäsen", entgegnete fix 
der Bauer.

Verflixte Kerle, dachte der Arzt, als er die Treppe zu 
seiner Wohnung emporsticg, und mußte selbst vor sich hin­
lachen. Jetzt freilich war ihm alles klar! Die Bäuerin war 
nie krank und er, der Arzt, war nur ein Mittel 
zum Zweck gewesen. Hätte der Gendarm den Wagen an-

T D ir  k i t t e «
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gehalten, als der Bauer um den Doktor gefahren war, so 
wäre nichts zu finden gewesen, na, und bei der Rückfahrt 
mußte doch die Gegenwart des Arztes jeden Verdacht von 
vorneherein zerstreuen. Damit hatten die pfiffigen Kroaten 
gerechnet und sich auch nicht getäuscht.

Nach vielen Jahren saßen sie wieder einmal am Biertisch 
beisammen: der Arzt Dr. G., der Postenführer M. und die 
andern Honoratioren des Ortes. Da gab der Doktor diese 
Geschichte zum besten. Noch nach so langer Zeit sprang 
Postenführer M. ganz wild vom Tische auf und fast wäre 
er auf den Arzt losgegangen und hätte ihn beamtshandelt. 
Doch der entgegnete beruhigend: „Aber, aber, Herr Führer! 
Was glauben Sie denn? Ich kann mir's doch nicht mit 
meinen Patienten verderben!" Schließlich ging es dem 
Gendarmen wie einstens dem Doktor: auch er kam zur Er­
kenntnis, daß es noch immer das Bessere ist, nnt den andern 
fest mitzulachen. Aber so oft er später noch einem Horn­
steiner begegnete, legte er sein Antlitz in grimmige Falten 
und am liebsten hätte er jeden einzelnen gleich eingesperrt.

Auch der Hüter des Gesetzes ist nur ein schwacher Mensch. 
Ab und zu einmal wird auch ihm ein Schelmenstücklein ge­
spielt. Lasse er es unbesorgt über sich ergehen und freue er 
sich, daß es inmitten des Ernstes dienstlichen Werkens 
manchmal einen Sonnenstrahl heiteren Frohsinns gibt! Und 
schließlich: Aus Schaden wird man klug! R. E i b l e r.

sikvir iti^iMLU»kir«vcii8k«
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Von den FiswettkLnrpfen in Tirol
In  der Zeit vom 20. bis 28. Februar 1936 fanden in Innsbruck die heurigen Fiswettkämpfe statt. Der Kombinationsabfahrtslauf 
wurde am 21. Februar in Mutters bei Innsbruck abgehalten. Wegen der ungünstigen Witterungs- und Schneeverhältnisfe mußte 
der Tor- und Sprunglauf am 22. und 23. Februar statt in In ns brnck in Seefeld durchgeführt werden. Der letzten Veranstaltung 
wohnten der B u n d e sp  r 8 s i d e n t, der Vizekanzler Ernst Rüd iger S t a r h e m b e r g  als oberster Sportführer, Innenminister 
Eduard B a a r - B a a r e n f e l s  sowie der Landeshauptmann Dr. S c h u h m a c h e r  und andere Regierungsmitglieder bei. — Der 

umfassende Ordnungs- und Sicherheitsdienst wurde von der Gendarmerie in musterhafter Weise versehen.

Die Strecke des Slalomlaufes in Seefeld bei den diesjährigen 
Fiswettkämpfcn.

L in b s n 6 m s p p e n
für d e n  II. I s ü r g s n g  6 e r  „ O e n ü s r -  
l r ie r ie -H u l lü s e t ls u "  r u m  P r e i s e  v o n  
5  2 .3 0  ^ in k lu s iv e  V e r s s u ü p o r t o )  s m 6  
in  6 e r  V e r w a lt u n g ,  V 6 e n ,  III., I 6 e u -  
m s r ü t  7  e r ü ü lt lic ü .

personalangelegenhetten der 
Bundesgendarmerie*)

Auszeichnungen
Der B u n d e s p r ä s i d e n t  hat taxfrei verliehen: Das 

K o m t u r k r c u z d e s ö  st e r r e i c h  i s c h c n Ve r d i c n s t -  
o r d e n s  dem Gendarmerieobersten Z e l b u r g  Franz 
des Landesgendarmcriekommandos für Steiermark anläßlich 
seines Rücktrittes von der Funktion als Sicherheitsdirektor 
des Bundes für das Land Steiermark in Anerkennung 
seiner verdienstvollen Tätigkeit.

Das R i t t e r k r e u z  d e s  ö s t e r r e i c h i s c h e n  V e r ­
d i e n  st o r d c n s  dem Gendarmeriemajor P a u l i t s c h k e  
Emil des Landesgendarmeriekommandos für das Burgen­
land.

Das Ös t e r r e i c h i s c he  G o l d e n e  V e r d i e n s t -  
Ze i c he n den Gendarmeriestabsrittmeistern K a u b a  
Eugen des Landesgendarmcriekommandos für Steiermark 
und P c r n k o p f  Rudolf der Zentralschule der österreichi­
schen Bundesgendarmerie.

*) Künftighin werben auf dieser Seite alle Personalangelegen­
heiten der österreichischen Bundesgendarmerie, soweit sie in den 
Amtlichen Verlautbarungen für die österreichische Bundesgendar­
merie aufscheinen, veröffentlicht.

Die Ehrentribüne mit den Festgästen, darunter d e r B u n d e s -  
p r ä s i d e n t ,  Vizekanzler S t a r h e m b e r g ,  Innenminister 

B a a r  und viele andere.

XVeinztubc
der Zte i ermärki -  
s c k e n  Z p s r k s s s e

Z t s i n L e r k o k ß s s s e  

1>Iepkon >Ir. S7-Z1 
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Die Ös t e r r e i c h i s c h e  G o l d e n e  V e r d i e n  st- 
m e d a i l l e  den Gendarmeriebezirksinspektoren K ü n z e l  
Johann und S e i d e l  Adolf, beide des Gendarmeriebeklei­
dungsamtes.

Die Ös t e r r e i c h i s c h e  G r o ß e  S i l b e r n e  V e r ­
d i e n  st M e d a i l l e  den Gendarmerierevierinspektoren 
W a I t I  Johann, P r e m  Alois und D a l b e r t o  Eduard, 
alle drei des Landesgendarmeriekommandos für Tirol.

Die Ös t e r r e i c h i s c h e  S i l b e r n e  V e r d i e n st- 
M e d a i l l e  dem Gendarmerierayonsinspektor S t e i r e r  
Loses des Landesgendarmeriekommandos für Niederöster­
reich.

Die Ös t e r r e i c h i s c h e  G r o ß e  S i l b e r n e  V e r ­
d i e n  st M e d a i l l e  anläßlich der Versetzung in den dau­
ernden Ruhestand dem Gendarmeriebezirksinspektor d. R. 
S e y r  Johann des Landcsgendarmeriekommandos für 
Oberösterreich sowie den Gendarmerierevierinspektoren 
d. R. K l u g  Josef des Landesgendarmeriekommandos für 
Niederösterreich und I a i n d l  Ferdinand des Ländesgen- 
darmeriekommandos für Oberösterreich.

Belobungen
Der B u n d e s m i n i  st er f ü r  d i e  A n g e l e g e n ­

h e i t e n  d e r  i n n e r e n  V e r w a l t u n g  u n d  d e s  
S i c h e r h e i t s w e s e n s  hat die belobende Anerkennung 
ausgesprochen: Dem Gcndarmerieoberstleutnant H a n d l  
Rudolf des Landesgendarmeriekommandos für Steiermark 
für vieljährige vorzügliche Dienstleistungen als Gendar­
merieoffizier.

Das B u n d e s k a n z l e r a m t  (G. D. f. d. ö. S.) hat 
die belobende Anerkennung ausgesprochen: Dem Gendar­
meriewirtschaftsoberinspektor zweiter Klasse B r a n d t  
Wilfried der Buchhaltung des Bundeskanzleramtes für 
vorzügliche Dienstleistungen als leitender Gendarmerie­
wirtschaftsbeamter, dem Gendarmeriewirtschaftsoberinspek­
tor zweiter Klasse S ch en k  Rudolf des Landesgendarme­
riekommandos für Vorarlberg für vieljährige vorzügliche 
Dienstleistung als leitender Gendarmeriewirtschaftsbeam­
ter, dem Gendarmeriebezirksinspektor M ä r z e n d o r f e r  
Johann des Landesgendarmeriekommandos für Steiermark 
für vieljährige vorzügliche Dienstleistungen in der Gendar­
merie, insbesondere als Lehrer an der Zentralschule der 
österreichischen Bundesgendarmerie, dem Gendarmerie­
revierinspektor H a m m e r s c h m i d t  Franz des Landes­
gendarmeriekommandos für Niederösterreich für die mit 
außerordentlicher Umsicht und Geschicklichkeit bewirkte Auf­
klärung von drei im Jahre 1934 verübten, aufsehenerregen­
den Raubanfällen und Verhaftung des Täters, ferner für 
die mit großer Findigkeit durchgeführte Aufdeckung von 
Fahrraddiebstählen und die Iustandebringung von 27 Fahr­
rädern, dem Gendarmerierevierinspektor R a u d n e r  
Jakob des Landesgendarmeriekommandos für Steiermark 
für besonders pflichttreues und tapferes Verhalten bei der 
Niederkämpfung der Aufruhrbewegung im Juli 1934, dem 
Gendarmerierevierinspektor W ie  s a u e r  Josef des Lan­
desgendarmeriekommandos für Steiermark für die unter 
schwierigsten Verhältnissen mit außerordentlicher Umsicht 
und Initiative, teilweise auch im Ausland durchgeführten 
Erhebungen, die zur restlosen Aufklärung eines aufsehen­
erregenden Raubmordes in einem D-Zuge sowie zur Ver­
haftung des Täters geführt haben; dem Gendarmerie­
rayonsinspektor K a r l b e r g e r  Franz des Landesgen­
darmeriekommandos für Niederösterreich für die äußerst 
tatkräftige und erfolgreiche Unterstützung seines Posten­

Seite 22

kommandanten bei der Ausforschung und Verhaftung 
des Täters mehrerer aufsehenerregender Raubüberfälle 
sowie für die Mitwirkung bei der Aufklärung eines größe­
ren Fahrrnddiebstahles, dem Gendarmerierayonsinspektor 
P u n t s c h a r t  Valentin des Landesgendarmeriekomman­
dos für das Burgenland für vieljährige, sehr ersprießliche 
Leistungen auf dem Gebiete des öffentlichen Sicherheits­
dienstes, dem Gendarmen S c h ö n b e r g e r  Heinrich des 
Landesgendarmeriekommandos für Oberöstcrreich für 
pflichttreue und aufopfernde Dienstleistung bei der erfolg­
reichen Bekämpfung von staatsfeindlichen Bestrebungen, 
ferner anläßlich der Versetzung in den dauernden Ruhe­
stand dem Gendarmerierevierinspcktor d. N. K r e i ß l  
Franz des Landesgendarmcrickommandos für Niedcröstcr- 
reich für vicljährige vorzügliche Leistungen in der Gen­
darmerie, insbesondere als Postenkommandant.

Der G e n c r a l i n s p c k t o r  de r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
B u n d e s g e n d a r m e r i c  hat die belobende Anerken­
nung ausgesprochen: Dem Gendarmcriemajor K r e m l  
Karl, Dr., des Landesgendarmcriekommandos für Niedcr- 
österreich und dem Gendarmeriestabsrittmeister M a y r  
Ernst, Dr., des Landesgendarmcriekommandos für Ober­
österreich für hervorragende und von den besten Erfolgen 
begleitete Dienstleistung als Kommandant der Ergänzungs­
abteilung, insbesondere aber für die große Mühewaltung 
bei der Heranbildung des Gcndarmcrienachwuchscs; dem 
Gendarmerierevierinspcktor H e g e r  Gottfried des Landes- 
gcndarmeriekommandos für Niederösterreich für pflicht­
treue und aufopferungsvolle Dienstleistung bei der erfolg­
reichen Bekämpfung von staatsfeindlichen Bestrebungen; 
dem Gendarmerierayonsinspektor D a n i c l i s  Georg des 
Landesgendarmcriekommandos für Nicderösterreich für 
vicljährige, sehr ersprießliche Leistungen auf dem Gebiete 
des öffentlichen Sicherheitsdienstes; dem Gendarmeric- 
revicrinspektor S i m o n  Karl des Landesgendarmerie­
kommandos für Oberösterrcich, zugeteilt der Gendarmerie­
abteilung im Anhaltelager Wöllersdorf, für die besonders 
pflichttreue Dienstleistung im Anhaltelagcr Wöllersdorf.

Einteilungen
Eingetcilt wird der Gcndarm erieoberstleutnant R  e i- 

n is c h  Theodor beim Landesgendarmeriekommando für 
T iro l a ls S tellvertre ter des Landesgendarmeriekomman­
danten.

Versetzungen
Versetzt werden:
Der Gendarmerieoberstleutnant S t e i n e r  Andreas 

des Landesgendarmcriekommandos für Tirol zum Landes­
gendarmeriekommando für Salzburg, der Gendarmerie­
oberleutnant R i e d l  Friedrich des Landesgendarmerie­
kommandos für Steiermark zum Landesgendarmeriekom­
mando für Nicderösterreich, der Gendarmeriewirtschafts­
oberinspektor zweiter Klasse B r a n d t  Wilfried des Bun­
deskanzleramtes (Buchhaltung) zum Landesgendarmerie­
kommando für Niederöstcrrcich bei gleichzeitiger Einteilung 
als Leiter der Rechnungsgruppe, der Gendarmeriewirt­
schaftsoberinspektor zweiter Klasse S ch en k  Rudolf, öko­
nomischer Referent des Landesgcndarmeriekommandos für 
Vorarlberg, in gleicher Eigenschaft zur Zentralschule der 
österreichischen Dundesgendarmerie und der Gendarmerie- 
wirtschaftsinspekter der sechsten Dienstklasse M a i e r ,  
Dr. Alois, ökonomischer Referent der Zentralschule der 
österreichischen Bundesgendarmerie, in gleicher Eigenschaft 
zum Landesgendarmeriekommando für Vorarlberg.
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B ü c h e r t i s c h
„Chapopothe." Der Götze Mlexikos. Noman von Viktor P f e i f -  

f e r und E. Ml a r b o t h. 342 Seiten, mit Bildern. Kartoniert 
li 8, Ganzleinen 8 8. Verlag „Das Berglandbnch".

Viktor P f e i f f e r  kennen wir schon als Verfasser des Berg- 
landbnches „Bin Rande des weißen Flecks". Der Erfolg dieses 
ersten Bnches hat den Verlag veranlaßt, anch diesen Band her- 
anszngeben. Es war eine gnte Wahl! Viktor Pfeiffer sagt im 
Vorwort unter anderem: „Ans dem öl- nnd blutgetränkten 
Boden Tampicos ist das Geschehen dieses Buches gewachsen. Nach 
jahrelangem, ziellosem Umherstreifen durch Süd- und Mlittel- 
amerika hat mich der Sog des Magneten Öl in den tollen Wirbel 
dieser Stadt ohne Seele gerissen, dieser Stadt, die ich liebe und 
hasse wie keine andere der Welt. Monate-, jahrelang habe ich ihre 
verseuchte Luft geatmet, war ich ein winziger Zahn an einem 
winzigen Rad der Maschine Öl; bis wir die giergeblendeten 
Augen aufgingen und ich mit entsetztem Blick das Leiden und 
Sterben um mich sah, bis ich mit erschreckender, schmerzhafter 
Klarheit erkannte, daß es nur eine Rettung gab: Fort aus dieser 
Atmosphäre des Todes, heraus aus dieser Klammer. Einmal 
wieder reine, unverseuchte Luft atmen, einmal wieder über ein 
Land schauen, ans dem keine Bohrtürme wachsen, das keine S tahl­
rohre zerwühlen! Fort von diesem schillernden, stinkenden Leichen­
tuch, unter dem Blumen nnd Herzen ersticken...!" Soviel ans 
dem Vorwort; der Inhalt ist damit einigermaßen angedcntet. 
Man hat ja schon manches über die „Weltmacht Öl" gehört; dieser 
Begriff ist hierzulande aber doch etwas Fernestehendcs, denn 
wird sind ja weit abseits vom Schauplätze dieses Kampfes. Nun: 
dieses Buch führt uns mitten hinein. Der Jdoman erfaßt Tiefen 
nnd Höhen der Menschheit, erzählt von hochfligenden Plänen, 
von Luftschlössern, die sich manche in ihrer Phantasie bauen, wenn 
sie vom „Götzen Mexikos", dem Erdöl, in seinen Bann gezogen 
sind. Im  Roman „Chapopothe" rollt das Schiccsal zweier Meir­
ichen ab, die auch auf der Suche nach Ül, nach Geld waren. Die 
Erlebnisse und Abenteuer dieser beiden sind mit größter 
Spannung aneinandergereiht; was spielt da nicht alles hinein! 
Mord, Menschenschmnggel, Spelunken nnd glänzender Asphalt; 
heiße, ausgedörrte Landschaft, hämmernde Bohrmaschinen, bren­
nende Bohrtürme; skrupellose Menschen, Geldgier — nnd hinter 
allein steht, wie ein schwerer Schatten, ein einziges Wort: Öl . . .  
Chapopothe ist ein Dämon, der diese Ritter des Glücks umkrallt. 
Manches Mal entkommt einer diesen Klanen nnd „eine gütige 
Hand läßt den Vorhang fallen über dem Schauplatz einer 
Tragödie, wie Tampico Hunderte gesehen hat". Anch die beiden 
Freunde, die wir ans dem Buche kennenlernen, gewinnen wieder 
Ae so schwer erkämpfte Freiheit. H. L.

Österreich. Länderkundliche Darstellung von D i w a l d -  
B  a u  m a n n .  Berlag Hölder-Pichler-Tempsky A. G., Wien, IV.  
Preis 3 6,50 4- Wust.

Das Buch vermittelt wertvolle, nutzbringende Kenntnisse un­
seres Vaterlandes. Alle geographischen Erscheinungen unserer 
Öeimat werden nach Ursache und Wirkung betrachtet, jede Form 
wird in ihrem Einfluß auf Wirtschaft, Siedlung nnd Verkehr 
sowie in ihrer Abhängigkeit vom Baumaterial behandelt- Da­
durch wird gleichzeitig eine Kenntnis der Eigenheiten der Be­
wohner der einzelnen Landstriche vermittelt — eine Kenntnis, 
die nicht nur dem Gendarmeriebeamten bei Ausübung seines 
Dienstes, sondern jedermann, dessen Beruf oder Neigung in die 
freie N atur führt, von Nutzen sein kann.

Das gut geschriebene Buch umfaßt 164 Seiten nnd 39 Ab­
bildungen im Text, 11 aufschlußreiche Tafeln zu Österreichs W irt­
schafts- und Siedlungsleben sowie 67 sehr gut gelungene Abbil­
dungen mit erschöpfenden Erläuterungen. Bemerkenswert ist, daß 
das Buch mit einem Erlaß des Bnndesmmisteriums für Unter­
richt znm Unterrichtsgebranche an Lehrer- nnd Lehrcrinnenbil- 
dungsanstalten allgemein zngelassen wurde. Das vorliegende 
Werk ist, obwohl es gleichzeitig den vierten Teil einer die ge­
samte Erdenwelt beschreibenden Erdkunde darstellt, vollkommen 
in sich abgeschlossen. Die Autoren haben zwar in ihrem Buche 
„Österreich" Fachausdrücke, wo immer möglich, verdeutscht und 
eindeutige Bezeichnungen von außerordentlicher Körperlichkeit

verwendet, doch erscheint es dennoch wünschenswert, zum vollen 
Verständnis des Werkes Österreich" auch den ersten Teil, All­
gemeine Erdkunde von Diwald-Baumann zu studieren. Dieser 
behandelt unter anderem folgende Kapitel: Aufgaben der Geo­
graphie; Inhalt der Erdkunde; die wichtigsten Geländeformen; 
ihre Entstehung, ihre Darstellung auf der Karte; Grundzüge der 
Landschaft; Klima großer Erdränme; Beobachtungen am Himmel. 
Außerdem enthält der erste Teil der Erdkunde, der 128 Seiten 
umfaßt nnd bloß 8 6,— (4- Wust.) kostet, 40 Abbildungen im 
Text und 120 Abbildungen im Tafelanhang.

„Österreichische Motorwoche — Das Motorrad." Offizielle Zei­
tung des Österreichischen Motorfahrer-Berbandes. 12. Lahrgang.

M it Beginn der besseren Jahreszeit beleben sich auch die 
Straßen und Wege und vor allem die Kraftfahrer sind es, die 
ein wesentliches Element des Straßenverkehrs darstellen. Seit 
Aufhebung der Kraftwagenabgabe ist in Österreich eine starke 
Vermehrung der Kraftfahrzeuge festznstellen und das Interesse 
am Kraftfahrwesen hat sich in der breiten Öffentlichkeit beträcht­
lich gesteigert. Dazu kommen die vielen erfolgversprechenden Ver­
suche einer weitgehenden Motorisierung Österreichs durch Schaf­
fung eines heimischen Kleinkraftwagens.

Die Zahl der Gendarmen, die im Besitze eines Kraftrades oder 
mitunter anch eines Kraftwagens sind, ist nicht klein nnd es wird 
für sie wie überhaupt für alle Leser der „Gendarmerie-Rund- 
schau" gewiß von Interesse sein, daß die bisher zweimal im 
Monat erschienene Zeitschrift „Das Motorrad" nunmehr in eine 
Wochenschrift unter dem Titel „Österreichische Motorwoche — Das 
Motorrad" nmgewandelt wurde. Die Zeitschrift erscheint nun an 
jedem Freitag znm Preise von 20 Groschen und bietet mit ihrem 
sehr erweiterten und auf alle, Gebiete ausgedehnten Inhalt allen 
Kraftfahrern nnd Motorradfahrern einen sehr interessanten nnd 
wissenswerten Lesestoff. Wer sich über die motorsportlichen Be­
lange unterrichten will, wer über die Technik des Kraftfahrwesens 
stets am laufenden bleiben will, wird immer gerne nach dieser 
wohlfeilen Zeitschrift greifen. Sie erscheint im Berlage H. Kapri 
L Co., Wien, 7. Bezirk, Bnrggasse 6—10, woselbst auch Probe­
nummern angesprochen werden können. —r.

„Verrat im Busch." Roman von Hans H e u e r .  320 Seiten. 
Kartoniert 7 8, in Ganzleinen gebunden 9 8. Verlag „Das Berg- 
landbnch".

Irgendwo in der südafrikanischen Steppe beginnt die Hand­
lung dieses Romans — an einem ansgedörrten Fleck der austra­
lischen Steppe schließt das Buch ab. Dazwischen liegen unge­
wöhnlich spannenoe Geschehnisse. Groß und willensstark, als Bei­
spiel unbeirrbarer Energie nnd anch als Vorbild der Treue zu 
sich selbst steht die Hauptfigur des Romans vor uns: der Deutsche 
Peter K r o l l .  Und auf der anderen Seite steht sein Gefährte: der 
Australier Jack O w e n ,  der den verschmachtenden Peter Kroll 
im Wüstensande seinem Schicksal überläßt und mit den Diaman­
ten, die beide gefunden haben, das Weite sucht. Zwischen diese 
beiden Hauptpersonen treten noch andere; zwischen dem „Verrat 
im Dusch" und dem Wiederfinden in Australien liegen Ge­
schehnisse von höchster Spannung: Verfolgung, Opiumschmuggel, 
Kämpfe auf Leben nnd Tod. Bis schließlich die Liebe einer Frau 
dazwischentritt nnd tödlichen Haß zu gutem Ende lenkt. Der 
N o^an ist wieder ein Beweis von Hans Heners eindrucksvoller, 
starker Erzählerknnst; die Gegenüberstellung zweier Männer 
ergibt ein wuchtiges, scharfaezeichnetes Charakterbild, die Hand­
lung selbst rollt rasch, vielgestaltig nnd in einer Weise ab, daß 
der Leser bis zur letzten Seite in Atem gehalten wird. H. L.
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